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Einleitung 
 
Quellen sind alle Zeugnisse (Überlieferungen), die uns über historische Vorgänge unterrich-
ten. Geschichte ist die Wissenschaft von den Menschen betreffenden Ereignissen in Zeit und 
Raum, die durch Quellen dokumentiert sind. Die historische Forschung analysiert und inter-
pretiert also Quellenbefunde, wobei sie es – wenn wir die schriftlichen, d.h. die eigentlichen 
historischen Quellen betrachten – mit einer „doppelten Subjektivität“ zu tun hat. Zum einen 
handelt es sich um die Subjektivität der Quellen, die unter bestimmten Voraussetzungen, 
Anliegen und Intentionen verfasst wurden. Zum anderen ist die Subjektivität der Quellenin-
terpretation, d.h. unsere eigene Subjektivität in Rechnung zu stellen. Geschichte unterliegt 
also durch ihre verschiedenen Deutungen der Vergangenheit einem dauernden Wandel. 
Diese „historische Unschärfe“ bedingt vielfach, dass Geschichte alles andere ist als das, wie 
es gewesen war. Nur Annäherungen an eine - unsere - Vergangenheit sind möglich. Und 
diese Annäherungen sind so gut oder so schlecht, wie die auf uns gekommenen Quellen und 
deren Interpretation es zulassen. Das Mittelalter umfasst dabei das Jahrtausend zwischen 
ungefähr 500 und 1500, das frühe Mittelalter reicht ca. von 500-1050, das hohe ca. von 1050 
bis 1250. 
Noch einige Hinweise zum Aufbau der Quellensammlung seien angebracht. Jedes Kapitel 
(C., ...) ist mit einer ausführlichen historischen Einleitung versehen, den Quellentexten sind 
jeweils Hinweise auf die zugrundeliegende Edition, auf eine eventuell schon vorliegende Ü-
bersetzung sowie die wichtige Informationen zum Verständnis der Quelle beigestellt. Litera-
turhinweise am Ende eines jeden Kapitels sollen einerseits belegen, woher das Dargelegte 
stammt, andererseits zum Weiterlesen anregen. Die Quellen innerhalb der Kapitel sind durch 
den Kapitelbuchstaben und eine fortlaufende Nummer gekennzeichnet, Quellenanfang und -
ende im Text durch begrenzende Linien hervorgehoben, wobei zwischen den solcherart de-
finierten Grenzen neben dem übersetzten Text sich eine einführende Quellenanalyse und ein 
Quellennachweis findet. Die Übersetzung der Quelle soll dabei möglichst nahe am Wortlaut 
des Überlieferten bleiben. Dies macht mitunter Ergänzungen und Erklärungen notwendig, die 
im Quellentext in eckigen Klammern [...] stehen. Auf das Latein und Deutsch als Sprachen 
der St. Georgener Quellen des Mittelalters sei noch hingewiesen. 
Der hier vorliegende zweite Teil der Quellensammlung hat Gründung und Anfänge des St. 
Georgener Benediktinerklosters zum Inhalt. Im Mittelpunkt steht der Gründungsbericht des 
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Klosters (C.2.), d.h. die St. Georgener Geschichte, die wir mit der Gründung der Mönchsge-
meinschaft im Jahr 1084 beginnen lassen und bis in die 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts hin-
ein verfolgen wollen. Wir schließen damit nahtlos an unsere Betrachtungen zur St. George-
ner Vor- und Frühgeschichte und zur Geschichte des früheren Mittelalters an (Q.Tl.I: Kap. A., 
B.). 
 
 

C. Die Gründung des Klosters St. Georgen 
 
Wir betrachten nun den Beginn der St. Georgener Geschichte, wobei wir mit „Beginn“ das 
Einsetzen der schriftlich-historischen Quellen meinen, die sich auf den Ort im Schwarzwald 
beziehen. Aber nicht nur formal, sondern auch im Sinne einer historischen Kontinuität mar-
kiert die Gründung des Benediktinerklosters in St. Georgen den entscheidenden Bezugs-
punkt in der Geschichte des Ortes. 
 

Schwaben in der Zeit des Investiturstreits  
 
Die Epoche des Investiturstreits (1075-1122) ist sicher einer der prägnantesten Wendepunk-
te in der mittelalterlichen Geschichte Europas. Wir kennen mit dem deutschen König, dem 
Salier Heinrich IV. (1056-1106), und mit Papst Gregor VII. (1073-1085) zumindest zwei Pro-
tagonisten dieser Zeit; der Bußgang Heinrichs IV. nach Canossa (26.-29. Januar 1077) ist 
berühmt geworden. Dabei ging es in diesem Konflikt zwischen König und Kirche zunächst 
um die Reform der Kirche (bis hin zur Gregorianischen Kirchenreform), dann um die Tren-
nung von Welt und Kirche, woraus sich vornehmlich der Streit entwickelte um Simonie (den 
„Kauf kirchlicher Würden“), Nikolaitismus (Priesterehe) und Laieninvestitur (die Einsetzung 
von Priestern in ihr kirchliches Amt durch Laien, insbesondere der Bischöfe und Äbte durch 
den (deutschen) König). Der Simonievorwurf betraf dann auch indirekt das Eigenkirchenwe-
sen, d.h. die Verfügung des Adels über die auf ihrem Grund und Boden erbauten Kirchen, 
und die Kirchenvogtei, also den mit Immunität und weltlichen Schutz begabten, besonderen 
Rechtsstatus einer Kirche oder eines Klosters. Die Härte des damaligen Kampfes zwischen 
Papst- und Königtum erklärt sich überwiegend daraus, dass mit dem Ausschluss des König-
tums von der Kirche diesem wesentliche Einflussmöglichkeiten (in der ottonisch-salischen 
Reichskirche) und wichtige Machtmittel (Reichskirchengut) entzogen worden wären. Mit der 
Durchsetzung der Ansprüche Gregors VII. wäre jedenfalls ein sakral gedachter König als 
„Stellvertreter Christi“ undenkbar geworden, und ebenso unmöglich gewesen wäre eine Kir-
chenleitung durch den Herrscher. Dagegen gelang es dem Papsttum, die Kirche auf sich 
auszurichten und zu zentralisieren. Der Kompromiss des Wormser Konkordats (23. Septem-
ber 1122) beendete zumindest formell den Investiturstreit, bei dem es nicht zuletzt um den 
Vorrang der beiden, ihrem Verständnis nach universalen Gewalten in der Welt, nämlich des 
Kaiser- und des Papsttums, gegenüber der jeweils anderen ging (Gelasianische Zweigewal-
tenlehre). 
Der deutsche Südwesten, also Schwaben bzw. Alemannien, war am Ende des 11. Jahrhun-
derts besonders von der Kirchenreform betroffen. An der Spitze des Reformmönchtums 
stand das Benediktinerkloster Hirsau unter seinem Abt Wilhelm (1069-1091). Das Mönchtum 
Hirsauer Prägung sollte dann einige Verbreitung erfahren, vorzugsweise in Schwaben, aber 
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auch in Franken, Mittel- und Ostdeutschland. Dabei hat, was Schwaben anbetrifft, der dorti-
ge Adel – politisch vielfach gegen den Salierkönig eingestellt, aber auch zerrissen – die gre-
gorianische Reformpartei unterstützt. Der von (süd-) deutschen Fürsten gewählte Gegenkö-
nig zu Heinrich IV., Rudolf von Rheinfelden (1077-1080), war auch schwäbischer Herzog, 
dem in der Schlacht bei Hohenmölsen (15. Oktober 1080) bezeichnenderweise seine 
Schwurhand abgeschlagen wurde – eine Verwundung, an der er wenig später starb. In der 
Folgezeit etablierten sich die Staufer (ab 1079) und die Zähringer (ab 1092) als Herzöge: 
Friedrich I. (1079-1105) begründete das von König Heinrich IV. vergebene staufische Her-
zogtum, in Zusammenhang mit den Zähringern, der mächtigen Adelsfamilie der Bertholde 
nicht nur des Breis- und Thurgaus, entstand auf längere Sicht ein dynastisches Herzogtum 
neben dem schwäbisch-staufischen. Eckpunkte hierfür waren der Ausgleich des Zährin-
gerherzogs Berthold II. (1078-1111) mit dem deutschen Herrscher (1098) und eine erfolgrei-
che Formierung der Herzogsherrschaft am Oberrhein, im Schwarzwald, auf der Baar, am 
Neckar, um Rheinfelden und in Zürich, schließlich auch im Königreich Burgund, wo die Zäh-
ringer als rector bzw. dux Burgundiae (1127 bzw. 1152) auftraten. Neben den Staufern und 
Zähringern sind als dritte herzogliche Macht im (östlichen) Schwaben des 12. Jahrhunderts 
die Welfen auszumachen. Schwäbische „Eintracht“ offenbarte sich dann auf dem allgemei-
nen Fürstentag in Rottenacker (1116) und bei der Erhebung der Gebeine des Bischofs Kon-
rad (I., 935-975) in Konstanz (26. November 1123), wo ein magnus conventus die Großen 
Schwabens zusammenführte. Dagegen dokumentiert eine 1111 im zähringischen Basel und 
1112 im staufischen Ulm vollzogene Schenkung an das Kloster St. Georgen (C.2.: Notitiae, 
c.45f) die Zweiteilung Schwabens in einen staufischen und einen zähringischen Teil, die sich 
im 12. Jahrhundert noch vertiefen sollte. 
Der Ausgleich des Königtums mit den Zähringern machte den Weg nach Schwaben auch für 
die deutschen Herrscher frei, zumal nach Beendigung des Investiturstreits. So ist Kaiser 
Heinrich V. (1106-1125) um die Jahreswende von 1124/25 in Straßburg nachweisbar (C.2.: 
Notitiae, c.48f), wo er sich mit seiner verantwortlichen Politik für die schwäbischen Kirchen 
wieder Einflussmöglichkeiten eröffnete. Die Auseinandersetzungen zwischen den Staufern 
und König Lothar von Supplinburg (1125-1137) endeten dann mit Niederlage und Unterwer-
fung der Ersteren (1135). Mit König Konrad III. (1138-1152), der dennoch die Nachfolge Lo-
thars antrat, waren erstmals Königtum und Herzogtum gemeinsam in staufischer Hand. 
Schwaben wurde zunehmend zum Anhängsel staufischer Königs- und Machtpolitik – gerade 
im Streit zwischen Staufern und Welfen. 
 

Benediktinisches Mönchtum 
 
Das abendländische Mönchtum des Mittelalters soll besonders von einem Mann des spätan-
tiken Italiens geprägt worden sein: Benedikt von Nursia (*ca.480-†547). Doch ist dessen E-
xistenz in der neueren historischen Forschung durchaus umstritten, vielleicht ist Benedikt 
auch nur ein „Produkt“ Papst Leos des Großen (590-604) gewesen, der als Erster in seinen 
„Dialogen“ über den Vater des abendländischen Mönchtums schrieb. Wie dem auch sei, das 
benediktinische Mönchtum hat – neben dem irofränkischen – entscheidend zur Ausbildung 
eines christlichen Alemanniens beigetragen. Die klösterliche Kultur reicht wahrscheinlich in 
Südwestdeutschland bis in das 7. Jahrhundert zurück. Der Ire Trudpert (7. Jahrhundert, 1. 
Hälfte) soll angeblich im Südschwarzwald missioniert haben, zu nennen sind weiter ein iri-
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scher Eremit Landelin und der irische König Offo. Mit Pirmin, dem Abtsbischof irofränkischer 
Herkunft (†v.755), verlassen wir dann das Reich der Legenden. Pirmin errichtete im Jahr 724 
mit Unterstützung des karolingischen Hausmeiers Karl Martell (714-741) das Inselkloster 
Reichenau. Im Zusammenwirken mit dem karolingischen Grafen Ruthard gründete Pirmin 
weiter die Klöster Gengenbach und Schwarzach; auch die Gründung Schutterns gehört in 
das Umfeld Pirmins. Diese Klöster waren wichtige Stützpunkte fränkisch-karolingischer Herr-
schaft in Alemannien. Weitere Gründungen von Mönchsgemeinschaften überzogen im 8. 
und 9. Jahrhundert Südwestdeutschland; diese Klöster, die oft als adlige Eigenköster begon-
nen hatten, gingen vielfach in das Eigentum des Königs über, der sie mit Königsschutz, Im-
munität und Vogtei begabte und damit an das Königtum band. So bildeten diese königlichen 
Klöster mit ihren mitunter ausgedehnten Grundherrschaften ein wirtschaftliches und politi-
sches Gegengewicht zur Macht des Adels. Die Mönchsgemeinschaften, bis ins 8. Jahrhun-
dert auch missionierend tätig, wurden durch die Reformbestrebungen der fränkischen Herr-
scher – Karl der Große (768-814) und Ludwig der Fromme (814-840) sind hier zu nennen – 
sowie des Benedikt von Aniane (*ca.750-†821) schließlich im Aachener Konzil (816) auf die 
regula sancti Benedicti („Benediktsregel“) verpflichtet, ihre Aufgaben beschränkten sich auf 
mönchische Askese, Gebet, Liturgie, Unterricht und Studium. Die Benediktinerklöster wurden 
damit zu Mittelpunkten der Bildung im Rahmen der für das frühe Mittelalter so bedeutsamen 
kulturellen Bewegung der sog. karolingischen Renaissance. In diesem Zusammenhang ist 
auf die Blütezeit der Mönchsgemeinschaft Reichenau von Abt Waldo (786-806) bis Walahfrid 
Strabo (838-849) zu verweisen (z.B. St. Galler Klosterplan, um 820). 
Der Zerfall des karolingischen Gesamtreiches im 9. Jahrhundert bedingte auch einen Rück-
gang bei den Klostergründungen. Lediglich das Herzogskloster auf dem Hohentwiel, Peters-
hausen, ein Eigenkloster des Bischofs von Konstanz, sowie das schweizerische Einsiedeln 
waren im 10. Jahrhundert entstanden. Hier, aber auch auf der Reichenau vermittelte die 
Klosterreform des lothringischen Gorze neue Impulse. Doch erst die Kloster- und Kirchenre-
form des 11. Jahrhunderts führte in der Folge zu einer tiefgreifenden Umgestaltung der Klos-
terlandschaft Südwestdeutschlands. Neben dem Schwarzwaldkloster St. Blasien, gegründet 
vielleicht im 10. oder beginnenden 11. Jahrhundert, ist in diesem Zusammenhang insbeson-
dere die Mönchsgemeinschaft in Hirsau unter ihrem Abt Wilhelm zu nennen. 
 

Wilhelm von Hirsau 
 
Das südwestdeutsche Benediktinertum war in der Zeit vor der Kirchenreform vornehmlich 
von den alten (vor-) karolingischen Reichsabteien Reichenau und St. Gallen geprägt worden. 
Um die Mitte des 11. Jahrhunderts gewann aber ein Kloster im Nordschwarzwald, im Na-
goldtal große Bedeutung: Hirsau. Die Anfänge dieser noch zum Fränkischen und zur Speye-
rer Diözese gehörenden Mönchsgemeinschaft liegen im Dunkel der Geschichte. Irgendwann 
im 9. Jahrhundert (830?) ist durch Vorfahren der hochmittelalterlichen Grafen von Calw je-
denfalls in Hirsau eine Klosterzelle errichtet worden. Ein Vorgängerbau der romanischen 
Aureliuskirche des 11. Jahrhunderts stammt aus dieser Zeit. Das 10. Jahrhundert sah den 
Verfall des kleinen Klosters, um das Jahr 1000 muss es menschenleer gewesen sein. Auf 
seiner Reise durch Deutschland forderte Papst Leo IX. (Bruno v. Egisheim-Dagsburg, 1049-
1054) im Jahr 1049 seinen Verwandten, Graf Adalbert II. von Calw (†1099) auf, sich um die 
Wiederbesiedlung der Klosterzelle zu kümmern. Doch erst 1065 zogen Mönche in Hirsau 
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ein. Der erste Abt Friedrich (1065-1069) zog sich den Unwillen seiner Mönche und des Klos-
terstifters Adalbert zu und wurde im Jahre 1069 durch einen Mönch des Regensburger Klos-
ters St. Emmeram ersetzt: Wilhelm von Hirsau. 
Wilhelm von Hirsau stammte aus Bayern, wo er wahrscheinlich um 1026/31 geboren wurde. 
Über seine Herkunft ist weiter nichts bekannt. Wilhelm erhielt – als puer oblatus den Bene-
diktinern übergeben – seine geistliche Ausbildung zum Mönch im schon erwähnten Emme-
ramkloster, einer Eigenkirche des Regensburger Bischofs. Otloh von St. Emmeram 
(*ca.1010-†n.1079) war der berühmte Lehrer Wilhelms, und so verfasste Wilhelm etwa ab 
der Mitte des 11. Jahrhunderts gelehrte Traktate über Astronomie und Musik, Teildisziplinen 
des Quadriviums, des „Vierwegs“ innerhalb der „sieben freien Künste“, der septem artes libe-
rales. Noch heute kann man in Regensburg das berühmte sog. steinerne Astrolabium Wil-
helms bewundern, ein über ein zweieinhalb Meter hohes Denkmal, auf dessen Vorderseite 
eine Astrolab-Sphaera eingraviert ist, während die Rückseite vermutlich den griechischen 
Astronomen und Dichter Aratos (3. Jahrhundert v.Chr., 1. Hälfte) zeigt. 
Ab 1069 versuchte Wilhelm als Abt in Hirsau, seine Vorstellungen von strenger Askese, Eifer 
und Streben nach mönchischer Vollkommenheit durchzusetzen. Dass er damit auch Wider-
stand hervorrief, werden wir noch an anderer Stelle (Q.Tl.III) bei den Geschehnissen um die 
Einsetzung Theogers als St. Georgener Abt (1088) sehen. Mit Wilhelm leitete eine Persön-
lichkeit das Hirsauer Kloster, die eng mit der Kirchenreform verbunden war. Entsprechend 
der dabei propagierten Trennung von Kirche und Welt, musste es somit schon bald zu 
Spannungen zwischen dem neuen Abt und dem Grafen Adalbert kommen. Adalbert war 
schließlich der Eigenklosterherr von Hirsau, ihm „gehörte“ in gewissem Maße die Mönchs-
gemeinschaft, auf die er Einfluss nehmen konnte. Aber auch Adalbert war – dies zeigt die 
nicht nur verwandtschaftliche Nähe zu Papst Leo IX. – an der kirchlich-klösterlichen Reform 
interessiert. 
In den ersten Jahren in Hirsau verfolgte Wilhelm das Ziel, sein Kloster von den weltlichen 
Gewalten weitgehend unabhängig zu machen. Dies geschah auf der Grundlage der schon 
seit längerer Zeit wirksamen gorzisch-lothringischen und cluniazensischen Reformbestre-
bungen, ganz im kirchlich-revolutionären Sinn der Zeit. Wilhelms Politik richtete sich also 
zunächst gegen den Calwer Grafen. Eine Königsurkunde Heinrichs IV. – wohl bald nach 
1070 formuliert – schuf immerhin die wichtige Beziehung zum Königtum, schrieb aber im 
Wesentlichen den Stand Hirsaus als gräfliches Eigenkloster fest. Ein 1073/75 von Papst 
Gregor VII. ausgestelltes Privileg stellte Hirsau unter päpstlichen Schutz. Die integra libertas 
coenobii (die „ganze Freiheit des Klosters“) des sog. „Hirsauer Formulars“, einer Urkunde 
König Heinrichs IV. vom 9. Oktober 1075, beinhaltete dann die freie Abtswahl und die freie 
Wahl bzw. Absetzung des Vogtes, der freilich aus der Stifterfamilie des Klosters kommen 
musste. Gegen die Widerstände des Grafen Adalbert II. von Calw hatte sich damit Wilhelm 
letztlich durchgesetzt. Der Graf hatte zuvor auf seine laikale Herrschaft über das Kloster ver-
zichtet, der König trat gleichsam an die Stelle des Grafen und unterstellte die Mönchsge-
meinschaft seinem Schutz, ohne dass Hirsau ein „freies“, königsunmittelbares Kloster wurde. 
Der Graf erhielt in königlicher Bannleihe die erbliche Vogtei über Hirsau, der Abt wurde in 
„Selbstinvestitur“ eingesetzt. Das „Hirsauer Formular“ hatte in der nachfolgenden Zeit Aus-
wirkungen auch auf den verfassungsrechtlichen Status anderer Klöster der sog. Hirsauer 
Klosterfamilie. Damit war es ein Vorläufer der libertas Romana (der „römischen Freiheit“), die 
dem Kloster St. Georgen später zugestanden werden sollte. Zunächst ging es aber Wilhelm 
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darum, den Inhalt des „Hirsauer Formulars“ auch durch Papst Gregor VII. bestätigen zu las-
sen, doch verhinderte der Ausbruch des Investiturstreits die päpstliche Zustimmung. Indes 
blieb die einmal erreichte verfassungsrechtliche Stellung Hirsaus bestehen, da Abt und Graf 
im nun ausbrechenden Kampf zwischen König und Papst auf der Seite der kirchlich-
gregorianischen Reformpartei standen. 
Die Verschärfung der Fronten im Investiturstreit mag auch Auswirkungen auf die inneren 
Verhältnisse im Hirsauer Kloster gehabt haben. Jedenfalls ist von Wilhelm überliefert, dass 
er in Hirsau die Gewohnheiten des burgundischen Klosters Cluny einführte. Disziplin und 
Gehorsam, harte Strafen bei Übertretungen der Vorschriften und dauernde Kontrolle der 
Mönche zeichneten spätestens in den Jahren nach 1079 das Leben in Hirsau aus. Parallel 
dazu hat man, um den Ansturm von Laien auf das von vielen Menschen als attraktiv emp-
fundene Hirsauer Mönchtum in den Griff zu bekommen, das Institut der Konversen, der Lai-
enbrüder, geschaffen. Dem Aufschwung des Klosters unter Wilhelm von Hirsau entsprach 
es, dass die Enge des Aureliusklosters verlassen wurde und man sich auf der gegenüberlie-
genden Seite der Nagold ansiedelte. Dort entstand nach 1083 die damals größte Klosteran-
lage Deutschlands mit der mächtigen romanischen Petruskirche. 
 

C.1. Quelle: Wilhelm von Hirsau in der Sicht des Ge schichtsschreibers Bernold von Kon-
stanz (1091)  
Das Wirken Wilhelms war nicht nur auf Hirsau beschränkt. Eine Reihe von Klöstern, neugegrün-
dete und alteingesessene, sollten sich der Hirsauer Reform anschließen. Neue Abteien, die von 
Hirsauer Mönchen besiedelt wurden, waren: Zwiefalten, Blaubeuren, St. Peter und natürlich St. 
Georgen in Schwaben sowie Reinhardsbrunn in Thüringen; schon bestehende Klöster, die die 
„Hirsauer Gewohnheiten“ annahmen: Petershausen bei Konstanz, Schaffhausen, St. Peter in Er-
furt und Komburg; Hirsauer Priorate schließlich: (Kloster-) Reichenbach im Murgtal, Schönrain in 
Franken, Fischbachau in Bayern. Der weiten Verbreitung der Hirsauer Reform entsprach der Ruf 
Wilhelms in der kirchlich-politischen Propaganda des Investiturstreits. Der Hirsauer Abt war die 
Stütze der Gregorianer in Deutschland, in Schwaben. Er stand auf der Seite der Gegenkönige 
Rudolf von Schwaben und Hermann von Salm (1081-1088), u.a. ihm war die Geschlossenheit 
der gregorianischen Partei im deutschen Südwesten zu verdanken, vom Ansehen, das das Hir-
sauer Kloster in den Kreisen der Kirchenreformer besaß, ganz abgesehen. Und nicht zuletzt ist 
es der Nachruf in der Chronik des Historiografen Bernold von Konstanz (*ca.1054-†1100), der 
den Ruhm Wilhelms verkündete. Der Geschichtsschreiber Bernold, Priester und Mönch, Kanonist 
und Liturgiker, war im Investiturstreit ein entschiedener Anhänger von Kirchenreform und Papst-
tum, was sich auch in seinen Schriften – Streitschriften und Geschichtsschreibung – widerspie-
gelt.  
<Quelle>  
Edition: (Pertz), Bernoldi Chronicon zum Jahr 1091, S.451. Übersetzungen: (ROBINSON), Bert-
holds und Bernolds Chroniken, S.376f, 382f; (teilweise): ZIMMERMANN, Wilhelm von Hirsau, S.10. 
– Die in Latein verfasste Chronik Bernolds ist gegen Ende des 11. Jahrhunderts entstanden und 
als Autograf überliefert. Das Autograf enthält eine Kurzfassung der Chronik Hermanns von Rei-
chenau (*1013-†1054), gefolgt von einer Fortsetzung. Diese Fortsetzung reicht vom Jahr 1054 
bis zum Todesjahr Bernolds, 1100. 

 

Die Klostergründung in St. Georgen 
 
Zwei Protagonisten des schwäbischen Adels aus der Zeit des Investiturstreits sind uns auf 
Grund des mittelalterlichen Gründungsberichts des Klosters St. Georgen, den Notitiae funda-
tionis et traditionum monasterii S. Georgii, genauer bekannt: Hezelo (†1088), der Vogt des 
Bodenseeklosters Reichenau, und Hesso (†1113/14), ein Verwandter Hezelos aus der Fami-
lie der Sülchgaugrafen. Zusammen mit Konrad – er stammte aus dem Niederadel im Eritgau 
– sollten sie im Jahr 1084 die Gründer des Schwarzwaldklosters werden. Zuvor waren aber 
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noch eine Reihe von Vorbereitungen und Umwege zu bewältigen. Hezelo hatte nämlich vor, 
das gegen Ende des 10. Jahrhunderts im oberschwäbischen Königseggwald errichtete ora-
torium („Gebetshaus“) seiner Familie, das als Grablege diente, in ein Kloster umzuwandeln. 
Auf Versammlungen in Heratskirch und Königseggwald (Januar und März 1083) wurde Ent-
sprechendes beschlossen (C.2.: Notitiae, c.4-9). Doch bestand der von Hesso um Mitwir-
kung gebetene Hirsauer Abt Wilhelm auf eine Verlegung der Stiftung, um das neue Kloster 
weitgehend der weltlichen Einflussnahme zu entziehen; in Königseggwald wäre das Kloster 
ja Teil eines Herrschaftsmittelpunktes Hezelos geworden. Man einigte sich schließlich auf 
einen Ort im Schwarzwald als Platz für die Klostergründung: den Hügel, der sich nördlich an 
das Quellgebiet der Brigach anschloss und der heute den Namen St. Georgen trägt. Der 
Standort war gut gewählt: in Gewässernähe und gegen Hochwasser geschützt, an einem 
nach Süden hin abfallenden Abhang des Hochwaldes in einer Höhe von ca. 850 Metern über 
dem Meeresspiegel, an der Grenze des Altsiedellandes hin zum Schwarzwald, auf Eigengut 
Hezelos und auf durch Hesso ertauschten Besitz. Die Besiedlung St. Georgens erfolgte dann 
im Jahr 1084 durch die Mitgründer Hesso und Konrad, einige Konversen (Laienbrüder) und 
aus Hirsau entsandte Mönchen. Es entstanden zunächst einfache Unterkünfte, eine Holzka-
pelle wurde am 24. Juni 1085 durch den Konstanzer Bischof Gebhard III. (1084-1110) ge-
weiht (C.2.: Notitiae, c.14). Eine abschließende, Klosterverlegung und Gründungsgut bein-
haltende Zusicherung der drei Stifter gegenüber dem Bischof beendete Anfang 1086 die 
engere Phase der Klostergründung (C.2.: Notitiae, c.15). Mit dem dritten St. Georgener Abt 
Theoger (1088-1119) erlangte das Kloster Unabhängigkeit von Hirsau. 
Betrachten wir noch, wie das Schwarzwaldkloster den heiligen Georg als Kirchenpatron er-
hielt, wie also der heilige Georg nach St. Georgen kam. Georg war ursprünglich ein Heiliger 
der östlichen Christenheit gewesen. Der aus Kappadokien stammende Soldat soll am Beginn 
der Christenverfolgung unter dem römischen Kaiser Diokletian (284-305) den Märtyrertod 
gestorben sein. In den ersten Jahrhunderten des Mittelalters gelangten Verehrung und Reli-
quien Georgs auch nach Italien und ins merowingische Frankenreich. Später war es der 
Mainzer Erzbischof Hatto (891-913), der im Rom des Jahres 896 von Papst Formosus (891-
896) Georgsreliquien erhielt – die stadtrömische Kirche San Giorgio al Velabro spielt hier 
eine bedeutsame Rolle - und mit den Reliquien nach Ostfranken zurück über die Alpen zog. 
Dort verteilte er das Erworbene, so dass das Bodenseekloster Reichenau, dessen Leitung 
Hatto besaß, in den Besitz von einigen Georgsreliquien - darunter ein Stück vom Haupt des 
Märtyrers - gelangte. Das „Georgshaupt“ auf der Reichenau, genauer im von Hatto gegrün-
deten Oberzell, muss die Verehrung des kappadokischen Erzmärtyrers im mittelalterlichen 
Schwaben befördert haben. Nicht zuletzt die Reichenauer Klostervögte, die im 11. Jahrhun-
dert aus der Familie des St. Georgener Klostergründers Hezelo stammten, müssen vom Ge-
orgskult beeinflusst worden sein. Ihr Gebetshaus bei ihrer Stammburg in Königseggwald war 
wohl an der Wende vom 10. zum 11. Jahrhundert dem heiligen Georg geweiht und mit ent-
sprechenden Reliquien versehen worden. Im Zuge der Schwarzwälder Klostergründung He-
zelos und Hessos (1084/85) gelangten Name und Reliquien des Kappadokiers schließlich 
nach St. Georgen (C.2.: Notitiae, c.1, 13, 18). Der kappadokische Heilige bezeichnete fortan 
das Kloster und den Ort. 
 

C.2. Quelle: Bericht über die Gründung des Klosters  St. Georgen im Schwarzwald und die 
Schenkungen daran (1083-1155)  
Kommen wir nun zu den schon erwähnten Notitiae fundationis et traditionum monasterii S. Geor-
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gii, dem St. Georgener Gründungsbericht! Frömmigkeit und Sorge um das Seelenheil, adliges 
Familienbewusstsein und Hoffnung auf Machtzuwachs waren – wie wir eben gesehen haben – 
Auslöser für die hochmittelalterlichen Klostergründungen des Adels. Hezelo, Hesso und Konrad 
wurden so zu Stiftern des Klosters in St. Georgen. Schon früh verfügte das neu entstandene 
Kloster über eine hervorragende Besitzbasis; die Schenkungen, die der Fundationsbericht bis 
1155 aufzeichnet, waren beachtlich. Alles in allem waren diese Besitzzuweisungen die wirtschaft-
liche Grundlage für das baldige Gedeihen der Mönchsgemeinschaft unter den Äbten Theoger 
und Werner (I., 1119-1134). Hinzu kam die Unterstützung durch das Papsttum und durch den 
deutschen Herrscher Heinrich V.; der Fundationsbericht erwähnt Entsprechendes.  
1. Der ungeborene Gottvater und der eingeborene Sohn und der tröstende Heilige Geist bewirk-
ten die Frömmigkeit des Herrn Hezelo, durch die er den heiligen Georg liebte und beschloss, den 
Geliebten zu ehren. Für diesen Märtyrer also, einzig geliebt von Hezelos Vorfahren vor den übri-
gen Heiligen, erwog er im Einzelnen und eifrig, diesem in seinem Ort mit Namen Königseggwald 
[Walda] ein Kloster zu erbauen, weil ja seine geliebten Vorfahren dort den größeren Teil des 
Landes besessen hatten und ebendaselbst diesem Märtyrer ein Gebetshaus errichtet hatten, ge-
eignet und gut genug, wie es den Verhältnissen am Ort entsprach, mit Reliquien von Heiligen, 
Büchern und verschiedenem Zubehör sowie Gütern und Menschen ausgestattet. 
2. Er [Hezelo] begehrte dies mit dem ganzen Sehnen des Geistes, und er zog Hesso hinzu, ei-
nen gebildeten Mann, mächtig, mit Gütern gut ausgestattet, dem gleichfalls in der Seele der 
Wunsch brannte, von seinem Allod etwas zu Ehren Gottes beizutragen. Bald war Gemeinsamkeit 
hergestellt, und sie berieten sich sorgfältig in heilbringenden Beschlüssen; jener erwog [eine 
Schenkung] des Ortes Königseggwald, dieser aber wünschte, von seinem Erbe Güter zu über-
tragen. Deshalb ergab sich ganz und gar zwischen beiden in einträchtigem Rat der treffliche Be-
schluss, dass zu Ehren des heiligen Georg in Königseggwald ein Kloster errichtet werden sollte, 
in dem nach der Regel des heiligen Benedikt gelebt werden würde, die durch niemanden jemals 
in eine andere Regel verändert werden dürfe. 
3. Weil diesen Ort aber dieser Hezelo seiner Frau Bertha zur Ausstattung und ihrer Nachkom-
menschaft zu Eigentum schon lange zuvor vermacht hatte und er daher keine Handlungsfreiheit 
gemäß seiner Vorstellung hatte, holte er den Rat seiner Verwandten und zum Teil seiner Freunde 
ein. Er beschloss, die Güter seines kurz zuvor verstorbenen Bruders Adelbert, die an ihn nach 
Erbrecht gefallen waren und über die er allein die uneingeschränkte Vollmacht besaß hinsichtlich 
möglicher Verfügungen und Bestimmungen, sozusagen im Tausch für Königseggwald seinem 
einzigen Sohn Hermann – seine oben genannte Frau Bertha war schon verstorben – durch eine 
Urkunde mit der Bestätigung eines Bürgen zu bestimmen; und es wurde Tag und Ort genannt, 
wann diese Übereinkunft getroffen werden sollte. 
4. Im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1083, Indiktion 6, an den 2. Nonen des Januar [4. Ja-
nuar], Wochentag 4, Mond 12 übergab der oben erwähnte Hezelo beim Ort mit Namen He-
ratskirch [Herharteskirchun] unter Mitwirkung des Grafen Manegold von Altshausen [Aleshusen] 
das oft erwähnte Königseggwald mit allem seinem Zubehör unter Zeugen und unterstellte das 
Kloster, das dort am Ort erbaut würde, mit allem ihm rechtmäßig Zustehenden und dem dem-
nächst durch gesetzliche Übereignung von Leuten Zusammenkommenden dem seligen Apostel 
Petrus unter Zahlung einer jährlichen Abgabe, damit dort freier und stetiger Gott gedient werden 
könne, wobei unter dem Schutz der römischen Kirche ganze Immunität und Freiheit bestehe, so 
dass kein Priester, kein Kleriker, kein König, kein Herzog, kein Graf, kein Richter oder sonst ir-
gendeine große oder geringe Person es wage, an diesem Kloster irgendwelche Eigentumsrechte 
- d.h. Erbrechte, Rechte der Vogtei, der Investitur oder irgendwelche andere Machtmittel - zu be-
anspruchen, die der Freiheit des Klosters entgegenstehen könnten, noch die Pracht der Kirche 
oder die Besitzungen anzugreifen, zu vermindern oder zu entfremden. 
5. Am gleichen Tag und am selben Ort übergab der genannte Mann die Güter, die er zum Tausch 
bestimmt hatte, seinem Sohn in Anwesenheit des oben genannten Grafen, indem er feierlich bat, 
dass er, falls je sein Sohn oder einer seiner Nachkommenschaft die schon genannte Anordnung 
leichtfertig zu brechen oder auf irgendeine Weise zu schädigen wagen, diese Güter der römi-
schen Kirche übergebe, sie ihr unterstelle und unterwerfe, so dass der Betreffende selbst und 
dessen Verwandte für immer enterbt seien. Folgende sind aber die Güter: Degernau [Degerno-
wa] und Ingoldingen [Ingeltingen] mit allen Einkünften. 
6. Nachdem also eine derartige Feststellung der Unabhängigkeit von herrschaftlicher Gewalt und 
der Freiheit für das vorgenannte Kloster getroffen worden war, übergab auch Hesso, den wir o-
ben genannt haben, am gleichen Ort und am gleichen Tag seine ererbten Besitzungen nahezu 
alle in die Hände und die Obhut des oft genannten Hezelo unter der Bedingung, dass sie dem-
selben Kloster in die volle Verfügungsgewalt übergeben würden. 
7. Dass das Gleiche geschehe mit seinem Eigentum, forderte ein gewisser Ritter mit Namen Kon-
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rad von Adelbert von Otterswang [Otolveswanc], dem er es ebendort am selben Tag in die Obhut 
gegeben hatte. 
8. Die Zeugen, die bei allen diesen Festsetzungen, Verträgen und Übereinkünften anwesend wa-
ren, stehen hierunter: Graf Manegold von Altshausen, Konrad und sein Sohn Eberhard und Hein-
rich von Heiligenberg [de Sancto Monte], Arnold von Binzwangen [Binezwangen], Heinrich und 
dessen Neffe Heinrich von Hirscheck [Hirzescungen], Manegold und dessen Bruder Ludwig so-
wie Ulrich von Sigmaringen [Sigmaringen], Siegfried und sein Neffe Hermann von Burgweiler [Wi-
lere], Rupert und sein Bruder Adelbert von Otterswang, Rudolf von Waldhausen [Walthusen], 
Pilgrim und sein Bruder Ulrich, Landold und dessen Bruder Delgoz von Hoßkirch [Husenkirchen], 
Liupold von Biberach [Bibra], ein weiterer Liupold von Mietingen [Moitinga], Heinrich von Balz-
heim [Baldesheim], Berthold von Bittelschieß [Butelsciez], Adelbert von Birkenhard [Birchihart], 
Gerung und sein Bruder Hildebrand von Grundsheim [Grundelheim], Helprecht von Ringschnait 
[Rincsneuth], Landolt und Berthold von Richhausen [Richhusen], Pilgrim von Hürbel [Hurwilin], 
Burchard und Tiethard von Bußmannshausen [Burmundeshusen], Hermann von Reichenbach 
[Richenbach], Lambert von Schwarzenbach [de Nigro-fluvio], Gerung von Siessen [Sisson], 
Friedrich von Erbach [Helribach]. 
9. Etwas später, um die Nonen des März [7. März 1083], bat in Anwesenheit fast aller oben ge-
nannten Zeugen der Herr Hezelo in Königseggwald im Gebetshaus des heiligen Georg den Gra-
fen Manegold, dem Märtyrer diesen Ort zu übergeben, um diesen Teil der Beschlüsse der vor-
hergehenden Zusammenkunft zu erfüllen; so wies er an, dass der Graf das Kloster dem seligen 
Petrus übereigne. Dort bat Hesso den Hezelo und Konrad den Adelbert, dies, was sie zuvor ver-
sprochen hatten, auszuführen. Alsdann übergaben sie das, was Hesso und Hezelo jeder für sich 
hatte oder was sie von ihren Eltern bekommen hatten, über den Reliquien des heiligen Georg in 
Anwesenheit vieler anderer Gott und dem heiligen Georg zu ewigen Eigentum - der Graf Königs-
eggwald mit allem seinem Zubehör, jeder der beiden Treuhänder aber das oben genannte Eigen-
tum Hessos und Konrads - und in den Dienst der Mönche, die in dem oben erwähnten Kloster le-
ben würden, zum Bau des Klosters. 
10. Nachdem dies so rechtmäßig geschehen war, ging man [u.a. Hesso] zum ehrwürdigsten Abt 
Wilhelm [von Hirsau], den der Herr Gott seinem Volk als Beispiel wahrer Frömmigkeit vorange-
stellt und in seinen Weinberg als strebsamsten Arbeiter eingeführt hatte und der in diesem unse-
rem Ägypten fürwahr ein weiterer Joseph oder Moses war. Mit vielen und großen Bitten gingen 
die beiden [also wohl auch Hezelo] diesen an, bestürmten und beschworen ihn, damit er sich um 
die Gründung, den Bau und die Einrichtung des Klosters kümmere. Als er aber, dorthin kom-
mend, den Ort Königseggwald sah und ihn als wenig geeignet für das mönchische Leben ein-
schätzte, bestimmte er, dass diese Sache an einem anderen Ort durchgeführt werden müsse. 
Und wenn die beiden diesem nicht zustimmen würden, würde er es nicht wagen, sich darum zu 
kümmern. 
11. Sie [Hezelo und Hesso] sagten, dass die Sache schon vorher so entschieden worden war, 
[das Kloster] in Königseggwald zu errichten, und dass sie dies nicht ändern könnten, wenn nicht 
er [Wilhelm] selbst vom römischen Stuhl eine Erlaubnis [dazu] erlangen würde. Wegen dieser 
Sache schickte jener seinen Mönch mit Namen Rupert nach Rom zu Gregor VII. seligen Ange-
denkens, der damals der römischen Kirche vorstand; und er erhielt die Erlaubnis zur Änderung 
der Vorgehensweise und verlegte die oben erwähnte Gründung des Klosters zusammen mit den 
vorgenannten Reliquien in den Gau mit Namen Baar [Bara], in die Grafschaft Aasen [in comitatu 
Aseheim], auf einen Hügel des Schwarzwaldes, der als Gründungsort wegen der [ausgezeichne-
ten] Lage im Gebiet bestimmt werden konnte und der selbst der Gipfel Alemanniens [vertex Ale-
manniae] ist. Dieses Landstück war begrenzt im Osten durch das Eigentum der heiligen Maria 
[Reichenauer Güter?], im Westen durch die Quellen der Brigach [fontibus Brichenae], nach Sü-
den aber durch den Rand eines langen Berges, und nach Norden erstreckte es sich bis zu den 
Siedlungen jenseits des Waldes. 
12. Es war aber so, dass dieses Landstück nur zur Hälfte im Besitz Hezelos gewesen war; die 
andere Hälfte tauschte Hesso von einem gewissen Walther von Tuningen [Teningen], der sie zu 
Eigentum hatte, und gab dafür ein und ein halbes Gut und eine sehr nutzbringende Manse im Ort 
Fützen [Phoezen]. Später gab davon die Hälfte Gott und dem heiligen Georg zu Eigentum Wer-
ner von Dürbheim [Tirbeheim], von dem Hesso die Einhaltung der Zusage verlangte, weil er die-
ses [Landstück] von Walther empfangen hatte, als der oft erwähnte [Hesso] jenes eingetauscht 
hatte. 
13. Im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1084, Indiktion 7, an den 10. Kalenden des Mai [22. 
April], Wochentag 2, Mond dreizehn kamen Hesso und Konrad, schon Arme Christi, mit einigen 
Brüdern auf den besagten Hügel, der, dicht mit Bäumen bewachsen, wegen der Schrecken des 
Waldes unwirtlich war und wo noch nichts oder nur ein kleines Haus stand. Die vom Herrn Abt 
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[Wilhelm] geschickten Brüder kamen aber um die Iden des Juni [13. Juni] an, und sie rodeten al-
les und bepflanzten es. Nachdem einige Unterkünfte aufgestellt worden waren, wo sie [die Mön-
che] sich zwischendurch ausruhten, errichteten sie eine hölzerne Kapelle und ein daran angren-
zendes Klostergebäude; und es gefiel ihnen, diesen Ort „Zelle des heiligen Georg“ zu nennen, 
weil dieser dort den anderen Heiligen vorgezogen wird. Der Herr Abt befahl auch, dass dies so 
geschehe. 
14. Im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1085, Indiktion 8, an den 8. Kalenden des Juli [24. Ju-
ni], Wochentag drei, Mond 27 wurde die Kapelle in Anwesenheit des oben genannten Herrn Ab-
tes geweiht von dem ehrwürdigen Gebhard, dem Bischof der Konstanzer Kirche, zu Ehren des 
heiligen Märtyrers Georg; und der Herr Bischof bestimmte und gab dem heiligen Märtyrer alle zu-
künftigen Zehnten an benachbarten Orten, die nicht anderswo hingehörten. 
15. Daraufhin, um die Iden des Januar [13. Januar 1086], kam der schon beschriebene Herr He-
zelo mit seinem Sohn [Hermann], dem vorgenannten Grafen Manegold, gewissen anderen 
Freunden und mit seinen vielen Rittern zur Klosterzelle und machte in Anwesenheit des Herrn Bi-
schofs Gebhard und des Herrn Abtes Wilhelm voll und ganz die Übertragung des Klosters be-
kannt, nämlich dass gemäß der apostolischen Erlaubnis das Kloster von Königseggwald verlegt 
worden sei, dass die ganze vormalige Übertragung und Vergabe, d.h. von Königseggwald und 
von den anderen Gütern, die wir oben genannt haben, der Verlegung folge und dass gemäß For-
derung und Beschluss das Kloster durch den Grafen unter den Schutz der römischen Kirche ge-
stellt werde. 
16. Dieses verkündete er, und das Ganze billigte er mit seinem Sohn, stimmte dem zu und be-
kräftigte dies; und darüber hinaus fügten am selben Tag beide, Vater und Sohn, das halbe Land-
stück hinzu, auf dem die Kapelle gegründet und das Kloster erbaut war, weiter das, was sie in 
Stockburg [Stockburg] besaßen, im Ort Baldingen [Baldingen] ungefähr vier Mansen, einige be-
waldete Teile, sieben Teile eines Weinbergs in Endingen [Endingen] und zwei Stücke Land und 
einen genügend großen Acker zur Versorgung des Arbeiters der Weingärten, in Gottenheim [Go-
teheim] auch zwei Stücke Land und ungefähr eine Manse Ackerlandes und drei Teile eines Wein-
berges. 
17. Durchgeführt wurden diese Vergaben aber über den besagten Reliquien, und jeder von bei-
den, sowohl Hezelo als auch Hermann, veräußerten selig die Gewalt, das Recht und das Eigen-
tum an diesen Gütern und verpflichteten sich, wenn es irgendwann notwendig wäre, auf ihre Ver-
sicherung und Bekräftigung mit allen Eiden. 
18. Dieser Vertrag des Herrn Hezelo über die Verlegung des Klosters und gleichsam seine Versi-
cherung und seine und seines Sohnes Vergaben sind geschehen an den Iden des Januar [13. 
Januar] in der Zelle des heiligen Georg, in der Holzkapelle über den oben genannten Reliquien, 
die bis dahin nicht untergebracht, aber bis zu diesem Zeitpunkt aufbewahrt worden waren, um im 
vollendeten Gebetshaus verborgen zu werden, wo der Name des Märtyrers zukünftig stehen 
würde. [Dies ereignete sich] in Anwesenheit des ehrwürdigen Bischofs Gebhard und des ehrwür-
digsten Abtes Wilhelm, während dabeistanden eine Vielzahl gemeinen Volks und die anwesen-
den Zeugen, deren Namen diese sind: Graf Manegold und dessen Sohn Wolfrat, Adelbert von 
Entringen [Antringen], Friedrich von Wolfach [Wolfaha], Eberhard von Seedorf [Sedorph], Mazi-
nus, bis dahin Ritter, und der Sohn Berthold von Bittelschieß, Waldo von Döggingen [Decgingun], 
Adelbero von Sittingen [Situngun] und Waldo, der Sohn von deren Bruder, Heinrich von Mundel-
fingen [Monolvingun], Benno von Aixheim [Eichisheim], Richard und dessen Sohn Richard von 
Kappel [Capella], Ruom von Eschach [Aschaha], Werner von Dürbheim, Ulrich von Hausach 
[Husen], Kuno von Zimmern [Cimberen], Triutwin von Pfohren [Phorren] und viele andere geeig-
nete Zeugen. 
19. Später hat in Konstanz auf der heiligen und rechtmäßigen Synode des genannten ehrwürdi-
gen Bischofs Gebhard der Herr Hezelo, der mit seinem Sohn der Versammlung beiwohnte, alles 
oben Genannte so dargelegt, wie er sich noch trefflich erinnern konnte: zuerst, wie er und der 
Herr Hesso einträchtig übereingekommen seien, ein Kloster zu errichten, dann wie sie dorthin ih-
re Güter übertragen hätten, wie sie den Wunsch äußerten, dass die Regel des heiligen Benedikt 
dort unverletzlich eingehalten werden solle, und alles Übrige, was rechtmäßig und zum Vorteil er-
schien. Dies hat er der Reihe nach öffentlich bekannt gemacht. 
20. Sodann gelobten er und sein Sohn Hermann noch einmal die gesamte weiter oben darge-
stellte Übergabe oder Schenkung frohen Herzens mit empor gerichteten Blick und erhobener 
Hand; sie brachten sie dar und vertrauten sie an Gott dem Herrn, der heiligen Jungfrau Maria, 
dem heiligen Apostel Petrus und dem heiligen Märtyrer Georg zum Heil ihrer Seelen und der 
Seelen ihrer Vorfahren. Darauf entsagten sie beglückt aller Macht, aller Abgaben, jeden Rechts 
und Eigentums am genannten Kloster völlig. Dann untersagte der Herr Bischof unter Anrufung 
des Namens unseres Herrn Jesus Christus und seiner heiligen Mutter Maria mit Vollmacht des 
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heiligen Apostels Petrus und aller Heiligen Gottes und seiner eigenen Amtsgewalt, die er von 
Gott empfangen hatte, dass keiner, weder hoch noch gering, es wage, oben genanntem Kloster 
und seinem Zubehör Gewalt anzutun oder irgendein Unrecht zuzufügen oder irgendwelche Ei-
gentumsverhältnisse anzutasten und [Gut] zu schmälern oder zu entfremden. 
21. Diese Synode wurde abgehalten im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1086, um die Kalen-
den des April [1. April]. Bei ihr waren insgesamt zugegen die Äbte Ekkehard von Reichenau, 
Siegfried von St. Salvator in Schaffhausen, Adelheim von Altdorf [-Weingarten], Trutwin von Stein 
[am Rhein], die Geistlichen von St. Marien in Konstanz, der Dekan Otto, Ulrich, Wito, Heinrich, 
Gunterich, Azzo und andere Mitbrüder, sowie eine weitere nicht unbedeutende Geistlichkeit, die 
zur Synode gekommen war, die Herzöge Welf [I. von Bayern], Berthold [von Rheinfelden] und 
Berthold [II. von Zähringen], die Grafen Burchard von Nellenburg [Nellenburg], Kuno von Wülflin-
gen [Wilvelingen], Manegold von Altshausen, die Hauptleute Konrad von Heiligenberg, Adelgoz 
von Marstetten [Marestetin], Arnold von Binzwangen und andere sehr viele vornehme Würden-
träger Alemanniens, die aufzuzählen zu weitläufig wäre, außerdem zahlloses Volk. 
22. Wir geben nun namentlich die zuerst zur oben erwähnten Zelle gehörenden Güter an, damit 
auch die Zuweisungen von den anderen Gläubigen sich übersichtlicher daran anschließen: Kö-
nigseggwald mit allem Zubehör, 4 Mansen in Baldingen und einige Stücke Wald, in Stockburg ein 
kleines Gut mit besetzten Mansen, in Endingen zwei Landstücke und 7 Teile eines Weinberges 
und eine ausreichend große Ackerflur zur Versorgung des Weinbauern, in Gottenheim eine Man-
se und zwei Landstücke und 3 Teile eines Weinbergs. Dies alles ist das, was die große Freige-
bigkeit des Herrn Hezelo und seines Sohnes Hermann, wie auch oben dargelegt, geschenkt hat. 
23. Die Hälfte des Gutes aber, auf dem die Zelle steht, gaben sie, die andere Hälfte aber, wie 
gleichfalls oben beschrieben ist, erwarb für uns der Herr Hesso, aus dessen Freigebigkeit auch 
der Ort Stetten [Stetin] mit allem Zubehör geschenkt wurde, außer einer Manse, die ihm nicht 
gehörte, und der dritte Teil des Ortes Fützen mit allem Zubehör außer einer und einer halben 
Manse, von der oben die Rede war, und in Kleinkems [Kambiz] 2 Mansen Ackerland und ein sehr 
guter und großer Weinberg und der halbe Teil der Kapelle und die ganze zu diesem Dorf gehö-
rende Gerichtsbarkeit. 
24. Hier schenkte Hesso mit solch einer Vergabe dem Herrn Gott und dem heiligen Georg von 
einem Haupthof einen Bediensteten für die Diener Gottes. 
25. Auch Konrad übertrug sein kleines Gut, das er in Hiltewineshus hatte, und jenes, was er in im 
Ort Osterendorph besaß, sowie ein Wäldchen beim Ort Bachhaupten [Bachoubiton] und das Le-
hen von dessen Förster gottergebenst Gott und dem heiligen Georg. Dies also sind die ersten 
Güter, nun werden die übrigen genannt. 
26. Später gab ein gewisser freier Mann Hermann Gott und dem heiligen Georg ein halbes Gut, 
das er frei besaß in Hauchlingen [Huchilingen], während er den anderen Teil seiner Ehefrau Ger-
hild zu Eigentum schenkte. 
27. Ebenso schenkte ein anderer freier Mann mit Namen Adalbero Gott und dem heiligen Georg 
sein Gut, das er im Ort Bolstern [Bolstara], im Ort Eichen [Eichaha] und im Ort Kalkofen [Cal-
cophe] hatte. 
28. Der freie Mann Rupert schenkte Gott und dem heiligen Georg 4 Mansen im Ort, der Harles-
bach [Harlesbuch] genannt wird. 
29. Ebenso übergab ein gewisser Ritter Lantfrid Gott und demselben Märtyrer sein Allod in dem 
Ort, der Aulfingen [Owolvingen] heißt, [und zwar] ungefähr 2 Mansen. 
30. Auch Sieghard und seine Mutter Ida von Hohenkarpfen [Calphe] übergaben Gott und dem-
selben Märtyrer ein anderes Gut, das sie besaßen im Ort Tuningen [Tunningen], [und zwar] un-
gefähr 3 Mansen. 
31. Friedrich von Wolfach [Wolphacha] schenkte Gott und dem heiligen Georg im Tal Bor [Lücke] 
jenseits des Waldes 3 Landstücke und was zu diesen gehört. 
32. Auch Eberhard von Seedorf [Sedorph] übergab Gott und dem heiligen Georg eine Manse in 
Leidringen [Lideringen]. 
33. Es gibt einen benachbarten Ort mit einer Zelle namens Welchenveld, der zur Schaffhausener 
[Scaphusensem] Abtei gehörte; verschenkt wurde er dorthin vom seligen Eberhard, dem Grafen 
von Nellenburg. Diesen kaufte der Herr Richard von Kappel und gab ihn Gott und dem heiligen 
Georg. 
34. Es gibt auch einen näher gelgenen [Ort] mit einer Zelle, genannt Harprehtesvelt, dessen eine 
Hälfte Burchard und Berthold von Engen Gott und dem heiligen Georg übergaben. Der andere 
Teil aber war Gegenstand des Tauschgeschäftes, das der Herr Hesso mit Walther [von Tengen] 
getätigt hatte. Nämlich nicht allein empfing derselbe Hesso von Walther das halbe Gut, auf dem 
die Zelle gelegen ist, von der oben berichtet wurde, sondern [er empfing] auch den [anderen?] 
Teil und ein Landstück in Stockburg und für eine Weile ein dazugehöriges Gut. 
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35. Ebenso gibt es einen [Ort], etwas weiter entfernt, der Huphenhus genannt wird; dieser hat 
vieles. Das, was Ingram und sein Bruder Gerhard, freie Leute, besaßen, schenkten sie Gott und 
dem heiligen Georg. 
36. Burchard und sein Bruder Konrad, ausgezeichnete junge Männer von Adel, schenkten Gott 
und dem heiligen Georg ein sehr schönes Gut im Ort Dintenhofen [Tindenhovin], nämlich die 
Hälfte des Ortes mit allem Zubehör, und in der Alb, im Ort, der Weichstein genannt wird, 12 Man-
sen und im Ort, der Tennesheim heißt, 4 Mansen. [Dies geschah] an den 4. Nonen des Februar 
[2. Februar], am fünften Wochentag, Mondalter 6 in Gegenwart des Herrn Hezelo in demselben 
Jahr, in dem er starb. 
37. Aber auch fast alle oben genannten Schenkungen wurden durchgeführt in seiner Anwesen-
heit und der seiner Lehnsmänner und anderer glaubwürdiger Personen, die genügend beitragen 
können zu seinem festen und gesetzmäßigen Zeugnis und dem der anderen. Deren einzelne 
[Namen] sind zu langwierig aufzuschreiben, sind aber, wenn nötig, leicht herauszufinden. Es wird 
nämlich mehr und mehr Zeit vergehen, wie wir hoffen, bevor es uns von den Lehnsleuten des 
Vogtes der Reichenau an diesbezüglicher Bestätigung fehlt. Denn wie seine Vorfahren, so war 
auch der Herr Hezelo Vogt der Reichenau, der, so oft er eine Sache vorantrieb, wegen der Beur-
kundung nicht fremde, sondern seine Lehnsleute und Freigelassenen heranzog. 
38. Als aber die genannte Synode zu Ende war und so viele Beurkundungen vollzogen waren, 
begann der Herr Hezelo so krank zu werden, dass er nicht glaubte davonzukommen. Und weil er 
durchaus wünschte, vor seinem Tode noch einen Fortschritt [hinsichtlich der Klostergründung] zu 
sehen, so baten er und der Herr Hesso – auch wenn die Angelegenheit sehr geringfügig und 
noch nicht ausgeführt war – dennoch zusammen mit den Brüdern den ehrwürdigen Abt Wilhelm 
[von Hirsau], in dessen Fürsorge, wie oben gesagt, die Zelle bisher gestanden hatte, dass er ih-
nen einen Vorsteher vermittle. Er [Wilhelm] sorgte daher dafür, und die göttliche Gnade stand ihm 
bei, und es wurde Heinrich auserwählt, ein Bruder mit gutem Zeugnis, unter dessen Leitung fast 
schon vom ersten Anfang an alles betrieben worden war. 
39. Dieser übernahm es also, die sehr kleine Zelle zu leiten, und wurde vom ehrwürdigen Bischof 
Gebhard zum Abt und Sachwalter des oft genannten Orts geweiht im Jahr der Fleischwerdung 
des Herrn 1086, Indiktion neun, an den 8. Iden des Dezember [6. Dezember]; und er führte die 
Geschicke im Herrn hinreichend gut. Er war ein Jahr im Amt – nicht mehr und nicht weniger – 
und mit seinem Amt endete zugleich sein Leben. 
40. Im darauf folgenden Sommer ließ der Herr Hezelo, durch lange Krankheit schon geschwächt, 
sich in das oft genannte Kloster tragen, als er – da seine Schwäche immer stärker wurde – merk-
te, dass für ihn das Ende dieses Lebens da sei. Und dort starb er an den Kalenden des Juni [1. 
Juni 1088] glücklich im Herrn, nachdem er, zuvor Reichenauer Vogt, sich als Mönch hatte ein-
kleiden lassen. Und er wurde  ebendort begraben neben seinen Angehörigen, die er schon lange 
vorher dorthin hatte überführen lassen. 
41. Alle nämlich, die in Königseggwald beerdigt waren, sind überführt und im Kloster beigesetzt 
worden am letzten Tag des September [30. September 1087?]. Ihre Namen sind folgende: Lan-
dolt und Bertha, seine Urgroßeltern, Landolt und Gisela, seine Großeltern, Ulrich und Adela, sei-
ne Eltern, Landolt, sein Bruder, Adelbert, sein Onkel, Irmengert, seine Cousine, Bertha, seine 
Frau, und Ruozela, eine Dienerin. Er selbst starb im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1088 an 
den Kalenden des Juni, und das Kloster, die Reichenau und Alemannien trauerten um ihn als ei-
nen Vater, Beschützer und Tröster, und sie bezeugten, dass der Rechtschaffenste der Schwaben 
gestorben war. 
42. Dort übergab im Jahr seines Todes [1088] Ulrich, ein Blutsverwandter, Gott und dem heiligen 
Georg einen Besitz in Leidringen [Lideringen], Äcker und Wald [im Umfang von] ungefähr 2 Man-
sen. 
43. Im folgenden Jahr [1089] übergab Folkmar von Friedingen [Fridingen], ein adliger Mann, Gott 
und dem heiligen Georg das Eigentum, das er besaß am Ort, der Martinsweiler [Morzeneswilere] 
heißt. 
44. In diesem Jahr schenkte auch Gerild Gott und dem heiligen Georg durch die Hand ihrer Bür-
gen, und zwar ihres Bruders Ulrich von Hausach und des Ritters Burchard, ihr Gut, das gelegen 
ist in Hauchlingen, das ihr ihr Ehemann Hermann geschenkt hatte; er selbst hatte die eine Hälfte 
dieses Gutes demselben Märtyrer gegeben. 
45. Im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1084, Indiktion 7, als sich schon glücklich die Be-
wohnbarkeit des Ortes herausstellte, den die zwei adligen Männer Hezelo und Hesso dem heili-
gen Georg geschenkt haben, sagte der Herr Hezelo, der sich freute, dass dieser Ort sich als ge-
eignet erwiesen hatte, dass er neben dem schon Gegebenen Besitzungen und andere Güter 
schenken werde. Eingedenk nämlich der menschlichen Bedingungen, die zerbrechlich und unsi-
cher sind, wollte er dafür sorgen, dass, wenn sein einziger Sohn Hermann ohne einen rechtmä-
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ßigen Nachkommen sterben würde, das Erbe, das beiden gehörte, dem schon erwähnten Märty-
rer unterstellt wird. Daher rief er seine Verwandten zusammen, nämlich Landold und Adelbert von 
Entringen, weil die als Nächste seine [und seines Sohnes] Erben sein würden. Er und sein Sohn 
übergaben alles, was sie rechtmäßig besaßen, sowohl Leute als auch Gut, außer dem, was sie in 
Oggelshausen [Hugoldeshusen] hatten, der Redlichkeit dieser [Verwandten] und verpflichteten 
diese für sofort, dass, wenn das über seinen Sohn Gesagte eintreten würde, sie die Hofleute, die 
jenen überleben, behalten mögen, der ganze Rest aber dem besagten Märtyrer Christi mit ge-
schuldetem Recht zufalle. 
46. Diese Übergabe geschah im Ort Irslingen [Urselingen] in Anwesenheit der Zeugen, deren 
Namen diese sind: Friedrich von Wolfach, Landold von Winzeln [Winzila], Berthold von Bittel-
schieß, Adelbert von Sittingen, Heinrich von Monolvingen, Benno von Spaichingen [Spechingen], 
Eberhard von Seedorf und die Söhne seiner Schwester, Luf und Egelolf, Ulrich von Hausach, Ri-
chard, Werner und Gozold von Dürbheim, Hug von Ehestetten [Estetin] und viele andere. Die 
Söhne des Landold, Landold nämlich und Adelbert, erfüllten den [mit der Schenkung verbunde-
nen] Treueid, aber zu verschiedenen Zeiten und [an verschiedenen] Orten. Adelbert nämlich löste 
ihn ein im Jahr der Fleischwerdung 1111 an den 3. Iden des September [11. September] im Ort 
Basel, diesseits des Rheins gelegen, in Gegenwart der Zeugen, deren Namen diese sind: Herzog 
Berthold [II. von Zähringen] und Konrad und Rudolf, Berthold von Neuenburg [Nuenburg], Fried-
rich von Wolfach und dessen Sohn Arnold, Vogt Konrad von Waldkirch [Waltchirchen], Erchen-
hold von Buesenheim, Erchengar von Rundstal [Rundestal]. Landold aber löste sich [vom Treu-
eid] im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1112 an den 17. Kalenden des Februar [16. Januar] 
im Ort Ulm in einer Gesamtversammlung, die dort stattfand, in Anwesenheit des Herzogs Fried-
rich [II.] des Jüngeren und vieler anderer Fürsten Schwabens und vieler freier Leute. 
47. Diese Güter, die mit vollem Recht Gott und dem heiligen Georg übergeben worden waren, 
hatte Ulrich von Hirrlingen [Hurningen] nach dem Tod seiner Ehefrau Helewida, der Witwe des 
Herrn Hermann, unrechtmäßig über mehrere Jahre besessen. Aber weil Herzog Berthold, der 
Vogt von St. Georgen, dies anmahnte, gab derselbe Ulrich diese Güter bei Rottenacker [Rote-
nackher] in der Versammlung des Herzogs Friedrich dem heiligen Georg zurück und gab diese, 
von der Gerechtigkeit bezwungen, in die Hände des besagten Herzog Friedrich im Jahr der 
Fleischwerdung des Herrn 1114. Und derselbe Märtyrer besaß die [Güter] für ungefähr acht Jah-
re rechtmäßig wieder. Im Jahr der Fleischwerdung der Herrn 1122 aber, als Herzog Berthold ge-
storben war, drang der vorgenannte Ulrich feindlich [in die Güter] ein, überführte sie, weder durch 
göttliche noch durch gesetzliche Gerechtigkeit gehindert, in das Recht seines Eigentums und 
kehrte zurück. 
48. Im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1125, Indiktion 3, an den 2. Kalenden des Januar [31. 
Dezember 1124], während der Herr Heinrich V., der Kaiser der Römer, das Geburtsfest des 
Herrn bei Straßburg feierte, legte der Herr Abt Werner im Königsgericht diese Ungerechtigkeit 
dar. Die frömmste Kaiserin Mathilde neigte [ihm] zu und der Herzog Friedrich und der Herzog 
Konrad [von Zähringen] und alle, die anwesend waren, unterstützen [ihn]: Der junge Ulrich, der 
Sohn des schon verstorbenen Ulrich von Hirrlingen, war durch die gesetzmäßige Gerechtigkeit 
gezwungen, vor dem König die besagten Güter zurückzugeben und in die Hände des Herzogs 
Konrad, des Vogts von St. Georgen, zu übergeben. 
49. Darüber hinaus schickte der König dem Heinrich von Schweinhausen [Suenhusen], dem der 
besagte Abt schon vorher gemäß den Rechten und Gesetzen des Klosters St. Georgen die Vog-
tei über die vorgenannten Güter anvertraut hatte, einen Brief mit diesem Inhalt: „Heinrich, durch 
die Gnade Gottes Kaiser der Römer und Augustus, dem Vogt Heinrich seinen Gruß. Neulich am 
Hof in Straßburg erlangte die gefeierte Kirche des heiligen Georg unbehindert ihre Güter durch 
Rat und Urteil der Fürsten zurück. Von daher wollen wir und befehlen dir fest, dass du diese Gü-
ter zum Nutzen der Kirche bereitstellst und zusammenbringst.“ 
50. Im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1090, Indiktion 13, an den 2. Kalenden des Oktober 
[30. September] wurde der Altar des heiligen Johannes des Täufers vom ehrwürdigen Bischof 
Gebhard von Konstanz geweiht. Damals übergaben über seinen Reliquien und anderes nicht Ge-
ringes, mit dem der Altar ausgestattet wurde, zuerst der Herr Vogt Hermann eine halbe Manse in 
Tuningen mit dem Aufsitzer und dessen Familie, daraufhin der freie Ritter Rapoto sein gesamtes 
Gut, das er im Dorf mit Namen Hausach mit 26 Hörigen hatte. [Letzteres geschah] in Anwesen-
heit des Bruders Ulrich, der sein Sachwalter bei dieser Schenkung war. 
51. Daraufhin [übergab] der junge freie Mann Arnold im Dorf mit Namen Eckenweiler [Eccenwilre] 
eine halbe Manse. Er schenkte auch am dritten Tag des folgenden Jahres – das waren die 3. 
Nonen des Januar [3. Januar 1091] – Gott und dem heiligen Georg sein ganzes Eigengut, das er 
hatte in demselben Dorf und im Ort Mahlspüren [Madelesprun] – beide [Besitzungen] waren un-
gefähr vier Mansen groß und hatten 12 Hörige – in Anwesenheit seines Bruders Hermann, der 
sein Sachwalter war bei dieser Schenkung. Dies gab er, und darüber hinaus übergab er sich Gott 
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als lebende Hostie. 
52. Daraufhin [1090] [schenkte] der freie Mann Engelhard das kleine Gut, das er hatte im Ort 
Dormettingen [Dormutingen], nämlich 1 Grundstück, 12 Teile Ackerland und eine Wiese für vier 
Wagenladungen Stroh. 
53. Zuletzt schenkten Richard und Manegold, Söhne des Richard von Kappel, das, was sie ge-
mäß Erbrecht erlangt haben im Ort, der Welchenvelt genannt wird, Gott und dem heiligen Georg, 
wie ihr Vater zuvor schon dies gemacht hatte. Dasselbe taten deren Brüder Markward und Egil-
ward an den Nonen des Dezember [5. Dezember], an jenem Tag, an dem ihr Vater bei uns beer-
digt wurde. Diese Übertragungen geschahen in Gegenwart unzähliger großer und geringer Per-
sonen. 
54. Engelschalk der Ältere hatte einst dem Treuhänder Heinrich von Balzheim ein Gut, gelegen 
im Ort, der Auttagershofen heißt, im Illergau [Illirgowe], übertragen, damit jener das tut, worum er 
jenen gebeten hat. Er bat jenen also, dass er dieses Gut Gott und dem heiligen Georg zu ewigen 
Eigentum gebe. Und geschehen ist diese Schenkung durch denselben Heinrich in Anwesenheit 
und auf Bitten desselben Engelschalk im obengenannten Jahr an den 2. Kalenden des November 
[31. Oktober] im Ort Villingen [Philingen] über den Reliquien des heiligen Georg in Gegenwart 
des Herzogs Berthold und sehr vieler seiner Lehnsleute. 
55. Der Ritter Ruom übergab Gott und dem heiligen Georg eine Manse im Ort mit Namen Star-
zeln [Starzila] an den 8. Iden des Dezember [6. Dezember]. 
56. Im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1091, Indiktion 14, an den 14. Kalenden des Februar 
[19. Januar] übergab der junge Mann Gerhard Gott und dem heiligen Georg bei Tuningen ein 
Gut, das Studeholz genannt wird, und im Gebiet jenseits des Waldes ungefähr 18 Lehen, die ge-
legen sind an den Orten, die Sulzbach [Sulcibach], Arnoldsbach [Arnoldesbach] und Schwein-
bach [Swinbach] heißen, [und] die ihm zu Eigentum gegeben haben seine Brüder Otto und Fried-
rich von Wolfach. 
57. Im selben Jahr am Geburtstag des heiligen Johannes des Täufers [24. Juni] schenkte Her-
mann von Mahlspüren Gott und dem heiligen Georg ein kleines Gut, das gelegen ist bei dem 
kleinen Ort, der Witichiwilare heißt, auf Bitten der freien Frau Ruzela und deren freien Mann mit 
Namen Wolfger, denen dieses Gut gehörte und von denen er dieses zu Treu und Glauben emp-
fangen hatte. 
58. Es gibt einen Berg mit Weiden beim Welchenvelt, der nach Norden durch einen Bach be-
grenzt wird, nach Süden aber durch einen Weg, der von Waldhausen durch den Wald führt; nach 
Osten ist er aber durch die Quelle dieses Bachs, nach Westen durch eine Quelle begrenzt, die 
von der anderen Seite die Bachgrenze des Besitzes ist. Dieses Gut hatte mit Herzog Berthold der 
freie Mann Nito inne, der zusammen mit seinem Sohn mit Namen Eberhard seinen Anteil, näm-
lich die Hälfte des Berges, im besagten Jahr Gott und dem heiligen Georg gab. 
59. Im folgenden Jahr an den 4. Nonen des Januar [2. Januar] schenkte der Ritter Berthold von 
Bittelschieß Gott und dem heiligen Georg ungefähr zwei Mansen im Ort, der Wolfartsreute [Wol-
fartsruti] heißt, auf Wunsch seines Onkels Rudolf, dem der Besitz gehörte und für den er [Bert-
hold] sein Bürge war. 
60. In demselben Jahr an den 3. Kalenden des April [30. März] übergab Ulrich von Hausach Gott 
und dem heiligen Georg ein Gut im Ort Gunningen [Ginningen] abzüglich einer ganzen, zuzüglich 
aber einen halben Manse. Es bat ihn seine Schwester Gerhilda, deren Besitz das [Gut] war, ob er 
als Treuhänder zu Verfügung steht. 
61. In diesem Jahr an den 3. Nonen des April [3. April] machten wir einen Tausch mit dem Herrn 
Hermann von Mähringen [Meringen]. Dieser und zugleich seine Ehefrau übergaben Gott und dem 
heiligen Georg über den Reliquien dieses Märtyrers zu Eigentum das, was sie hatten an 
Landstücken, Äckern, Wiesen, Wäldern und an waldreichen Örtlichkeiten im Ort, der Nehren [Ne-
ro] heißt, für eine Manse, die wir haben in Starzach, und eine, die wir haben in Altheim [Altheim], 
und das, was wir haben in Dormettingen, weniger eine halbe Manse.  
62. Vier Tage danach gelangten wir nach Beuron [Beroam], um auch einen anderen Tausch zu 
tätigen. Denn der Herr Hesso von der Burg [Mähringen-] Fürst [Virst] übergab zu Eigentum und 
Verfügung Gott und dem heiligen Georg das, was er hatte in diesem Ort an Landstücken, Wie-
sen, Äckern, [daneben] einen Laden, an Mühlen, stehenden und fließenden Gewässern, an Ka-
pellen, Wäldern, Gehölzen, an Weiden und mit anderem Zubehör, mit diesem Recht und der Ge-
rechtigkeit, mit dem er von den Eltern dieses Erbe erlangt hat. [Dies geschah] über den Reliquien 
desselben Märtyrers in die Hand des Vogtes Hermann in Gegenwart des Abtes Theoger. Und 
sogleich übergab der besagte Vogt zu dessen [Hessos] Eigentum das, was wir haben in drei Or-
ten, die Hauchlingen, Nehren und Gunningen genannt werden, mit dem Recht und der Gerech-
tigkeit, mit der uns dies gegeben wurde und durch die wir dies erlangt haben. Geschehen ist die-
ser Tausch im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1092, Indiktion 15, an 8. Iden des April [6. Ap-
ril] in dem Ort Beuron, von dem wir sprachen, gelegen in der Grafschaft der Berge, die „die 
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Schär“ [Serrae] genannt werden, in Anwesenheit von geeigneten Zeugen, deren Namen diese 
sind: Folkmar, der Sohn von dessen Onkel, [nämlich] Adelbert von Nendingen [Nendingen], Wer-
ner von Dürbheim, Adelbert von Spaichingen, Egilwart von Nussdorf [Nuzdorf], Erbo und dessen 
Bruder Gerunc von Lautlingen [Luettelingen]. 
63. In diesem Jahr starb der Hauptmann Markward von Woffenstein, dessen Ehefrau Iudinta gab 
Gott und dem seligen Georg durch die Hand des Adelberts, ihres Treuhänders, des Bruders ihres 
genannten Ehemanns, zwei oder mehr Mansen, gelegen im Gau Ramsgau [Rammescouue], im 
Ort Dellmensingen [Dalmasingen]. Diese Schenkung geschah aber im besagten Jahr an den 2. 
Kalenden des August [31. Juli] auf dem Berg Wophenstein über den Reliquien des besagten Mär-
tyrers in Anwesenheit der Zeugen, deren Namen diese sind: Adelbert von Salzstetten [Saleste-
tin], Friedrich von Wolfach, und viele andere Vertraute. Dieses Gut gaben wird im Tausch dem 
oben genannten Adelbert, dem Bruder des Markward, und empfingen als unser Eigentum das 
halbe Gut Einbach [Einbac] in einem Tal jenseits des Waldes. 
64. Im selben Jahr an den 10. Kalenden des September [23. August 1092] starb Graf Burchard 
von Staufen, der schon längst übergeben hatte durch drei seiner Ritter, deren Namen Ruom, Hu-
go und Hermann sind, ein Gut, gelegen im Gau Breisgau [Prisiaquensi], in den Orten Forchheim 
[Vorchheim] und Endingen; fest hatte er zugesagt, dass sie [die Ritter] dieses [Gut] als Vergabe 
an Gott und den heiligen Georg zuweisen und übertragen werden. So ist es auch geschehen. 
Geschehen ist diese Schenkung also im oben genannten Jahr an den 4. Kalenden des Septem-
ber [29. August] über den Reliquien des besagten Märtyrers in dem Ort Forchheim vor den an-
wesenden Zeugen, deren Namen diese sind: Kuno vom selben Ort, Arnold von Kenzingen [Can-
cingen], Adelbert von Haslach [Hasela]; auch Ruom von   Eschach, Hugo von Dürrheim [Turre-
heim], Hermann von Engelschalkswilre; außerdem war anwesend eine nicht geringe Menge Leu-
te. 
65. In demselben Jahr gab ein gewisser Mann mit Namen Harpret Gott und dem heiligen Georg 
sein ganzes Eigengut, das er hatte im Ort, der Renguishausen [Rentwigeshusen] heißt, und den 
sechsten Teil der Kapelle, die in diesem Ort liegt, für sein Seelenheil und das der Seinen am Tag 
der Nonen des Februar [5. Februar]. Diese Schenkung also geschah vor dem Vogt Hermann und 
vielen anderen Freien und Männern aus dem Volk über den Reliquien des besagten Märtyrers im 
Ort, der Bärental [Beroa] heißt; herausgehoben seien die Zeugen, deren Namen diese sind: 
Lantfried, Ottin, Titbrecht, Sigbrecht, Folkmar, Oprecht, Ruprecht, Wercher, Richwin, Gebin und 
Adelbert, die diese Schenkung lobten und bestätigten und die Anfertigung der Urkunde erbaten, 
dem niemand widersprach. 
66. Im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1094, Indiktion 2, an den 11. Kalenden des Februar 
[22. Januar] übergab der Freie Lupo von Waldhausen Gott und dem heiligen Georg zu Eigentum 
das, was er hatte beim Ort Dauchingen [Tuchingen], in Gegenwart seiner Brüder, Regenboto und 
des freien Ritters Ruom von Eschach, auch in Gegenwart einer Menge von Mönchen, in der Zelle 
im Chor des besagten Märtyrers. 
67. In demselben Jahr haben wir einen Tausch mit dem Ritter Berthold von Allmuth [Almut]. Wir 
haben nämlich an den 8. Kalenden des Februar [25. Januar] im Gau Breisgau beim Ort Wihlen 
[Wiolon] ihm übergeben zu Eigentum das Gut Aulfingen [Owolvingen], das uns Lantfrid der Ältere 
gegeben hatte. Dieser Ritter Berthold aber überwies der Treue und der Hand des Herzogs Bert-
hold 21 Joch Ackerland bei Blansingen [Plansingen] und ungefähr eine Manse Gehölz beim Ört-
chen Kleinkems und bat ihn um den Treueid, dass jener den Besitz in die Verfügung des heiligen 
Georg gibt. Daraufhin wurden also die Reliquien des Märtyrers nach Aasen [Aseheim] gebracht, 
und dort führte der Herzog an den 4. Kalenden des März [26. Februar] das Gewünschte aus, und 
Vogt Hermann empfing die Verfügung in Gegenwart vieler. Es war nämlich damals dort eine gro-
ße Versammlung und Unterredung. 
68. In diesem Jahr an den 16. Kalenden des Februar [17. Januar] übergaben Adelbert und sein 
Bruder Eberhard, freie Männer aus Nendingen, Gott und dem heiligen Georg das, was sie hatten 
im Ort, der Ettisweiler [Othelineswilere] heißt. 
69. Im selben Jahr erfolgte die Vergabe unseres Ortes an die römische Kirche. Freilich hatten 
schon vorher im Konvent der Brüder der Abt [Theoger] und der Vogt Hermann in Treue zum 
Herrn Hesso, der mit Hezelo der hervorragende Gründer dieses Ortes und dieses Klosters gewe-
sen war, die Zelle mit all ihrem Zubehör dem seligen Petrus in der Stadt Rom zu Eigentum über-
geben. 
70. Dasselbe tat der Graf Manegold von Altshausen im oben genannten Jahr an den 16. Kalen-
den des Februar [17. Januar] im Ort Rottweil [in oppido Rotwilere] in Gegenwart des Herzogs 
Berthold und vieler Großen Alemanniens sowie einer unermeßlichen Zahl von Freien in Bezug 
auf das, was ihm durch Bitte und Beschluss des vorgenannten Hezelo, wie erwähnt, aufgetragen 
worden war. Der besagte Hesso reiste deshalb [wegen der Erlangung des römischen Schutzes] 
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nach Rom ab, und das, was er erbat, erhielt er im selben Jahr an den 10. Kalenden des März 
[20. Februar]. 
71. Im selben Jahr an den 6. Kalenden des April [27. März] starb Willibirc, die Enkelin des Herrn 
Hezelo, dessen Schwager, Hauptmann Gerunc, für das Heil von deren Seele und das ihrer [Ver-
wandten] zu Eigentum Gott und dem heiligen Georg übergab einen Weinberg, den sie im Ort 
Schaffhausen im Gau Breisgau besaßen, und das, was sie hatten beim Fluss Dreisam im Ort, der 
Hagenbuch heißt; [dies betraf] Äcker, Wiesen, Mühlen und die ganze Gerichtsbarkeit. Diese 
Schenkung wurde durchgeführt in der Zelle des besagten Märtyrers an den 4. Kalenden des April 
[29. März], an dem Tag, an dem auch die Frau beerdigt wurde. Anwesend waren Erbo und Ge-
runc, dessen Bruder, freie Ritter von Lautlingen, und eine große Anzahl von [Kloster-] Brüdern. 
72. In diesem Jahr an den 4. Nonen des April [2. April] übergaben Benno und sein Bruder Ge-
runc, freie Ritter von Aixheim, Gott und dem seligen Georg eine Manse beim Ort Neuhausen 
[Nuenhusen].  
73. Ungefähr zur selben Zeit schenkten Eberhard, Adelbert, Ripret, Tiepolt, Ruodin, Herprecht, 
Walprecht [und] Reginhard, freie Männner, Gott und dem seligen Märtyrer Georg von ihren Besit-
zungen beim Ort Dauchingen, der erste das Doppelte, die übrigen ungefähr ein Joch [Ackerland]. 
Gott möge es jenen im ewigen Leben vergelten! 
74. Zur selben Zeit übergaben Manegold und sein Bruder Gottschalk, freie Männer, diesem Mär-
tyrer ihr kleines Gut, das sie besaßen im Ort, der Ortinswilere heißt. 
75. Zu derselben Zeit, an den 16. Kalenden des Mai [16. April], gab der freie Mann Gozolt dem-
selben Märtyrer im Dorf, das Stefansweiler [Stepheneswilere] heißt, ein Landstück mit sechs 
Joch Acker und Wiesen für zwei Wagenladungen Stroh. 
76. Um dieselbe Zeit gab Bernher, sein Verwandter, im selben Dorf an Ackerland zwei Joch, na-
he bei jenem [Dorf] etwas Wald und an Wiesen für eine Wagenladung Stroh. 
77. Im selben Jahr schenkten Landold und sein Sohn Hug, adlige Männer, uns mehr als viel. Die 
Reliquien des heiligen Georg haben bekommen ihr Eigentum im Ort mit Namen Ehestetten; über 
diesen [Reliquien] haben sie uns überwiesen und geschenkt alles, was sie an diesem Ort hatten 
an Äckern, Wäldern, Buden, Mühlen, Wiesen, Weiden, stehenden und fließenden Gewässern, 
mit allem Recht, auch einer Kirche, die an diesem Ort ist, und [mit dem], was sie dort an Hörigen 
haben oder was anderswo dazugehört, ausgenommen zwei [Hörige] und deren Kinder, außer-
dem das, was sie besaßen beim Ort Dürrwangen [Turriwanc] und bei Stockenhausen [Stokinhu-
sen] außer anderthalb Mansen, auch die Kirche, die in diesem Ort Dürrwangen gelegen ist mit al-
lem ihren Zubehör. 
78. Dies alles schenkten die vorgenannten Männer, wie gesagt wurde, Gott und dem heiligen 
Georg über den Reliquien dieses Märtyrers durch die Hand des Vogtes Hermann. Weil sie daher 
sofort den Besitz des Ortes dem Vogt zuwiesen, empfing fürs erste der Vogt die Hofgemein-
schaft, zerstörte die Burg, die dort war, und nahm geradewegs die Kirche und alles übrige gemäß 
dem Gesetz der Alemannen in Besitz. Geschehen ist dies im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 
1094, Indiktion 2, an den 10. Kalenden des März [20. Februar], Mondalter 1 in Gegenwart der 
Zeugen, deren Namen diese sind: Werner, Burghard, Folkmar, Adelbert. 
79. Am darauffolgenden Tag kam der Vogt nach Dürrwangen und nahm die Kirche, die dort ist, 
und alles Übrige, was dort gelegen ist und den Tag zuvor geschenkt wurde, rechtmäßig in Besitz 
für den besagten Märtyrer. Am nächsten Festtag des heiligen Georg, an den 9. Kalenden des Mai 
[23. April] nämlich, bekräftigten und vollendeten die oben genannten Männer gemäß dem Gesetz 
der Alemannen in der Klosterzelle, in einer Holzkapelle bei denselben Reliquien, die wir vorher 
erwähnten, die besagte Schenkung in die Hand des Abtes der Kirche und des zuvor genannten 
Vogtes, während die Zeugen auf der Urkunde unterschrieben. Deren Namen sind diese: Luf und 
dessen Bruder Egelolf von Talhausen, Richard von Kappel, Folkmar von Dürbheim, Adelbero und 
Wolfbrand von Flötzlingen [Flezelingen], Landold. 
80. Am selben Tag [23. April] und am selben Ort schenkte der freie Mann Alker von Roßwangen 
[Rossiwanc] durch eine Urkunde das, was er besaß an den Orten Roßwangen und Wihlen, wäh-
rend die oben genannten Zeugen, auch Reginhard von Dauchingen, unterschrieben. 
81. Am selben Tag [23. April] und am selben Ort übergab der Freie Alker von Weilersbach [Wi-
lerspach] durch Urkunde das, was er besaß am selben Ort mit allem Zubehör, nämlich eine Man-
se. 
82. Damals übergab auch der Freie Anno von Villingen durch eine Urkunde sein kleines Gut, das 
er am selben Ort besaß, nämlich ein Stück Land und fünf Morgen, vor sieben Zeugen gemäß 
dem Gesetz, die auch dies beglaubigten und deren Namen nachher zu sehen sind. Es empfingen 
aber später zwei [Personen] diese vorgenannten Grundstücke als Lehen durch den Pfarrer unter 
der Bedingung, dass sie jährlich als Zins am Festtag des heiligen Georg [23. April] jeweils einen 
Pfennig zu zahlen haben. Aber auch die Frau des Alker zahlt, wenn sie ihren Mann überlebt, den 
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Pfennig als Zins. Sind beide tot, so fallen die genannten Grundstücke ganz und gar an die Kirche. 
Endlich waren deswegen auch die Zeugen anwesend, deren Namen im Folgenden beschrieben 
sind; unter diesen können, wenn es die Notwendigkeit erfordert, die sieben gefunden werden, die 
bei den Schenkungen des Alker und des Anno beglaubigten: Graf Manegold, Werner, Walker, Al-
ker, Reginwart, Rodin von Dauchingen, Amalung, Herold, noch ein Herold, Keinzo, Hildebold von 
Volkertsweiler [Folconeswilere], Liupret, Lupelin, Azelin von Waldhausen, Cozpret, Walter von 
Rietheim [Rietheim], Dietrich, Hildebert, Engelmann von Eschach, Alker von Fischbach [Fispach], 
Manegold, Folkmar, außerdem unermesslich viel Volk und eine große Menge Mönche. 
83. In demselben Jahr an den 13. Kalenden des September [20. August] übergab der Hauptmann 
Arnold von der Burg Kenzingen mit seiner Ehefrau mit dem Namen Ida Gott und dem heiligen 
Georg einen Weinberg von ungefähr drei Joch [Größe] im Ort Endingen in Gegenwart des Herrn 
Bischof Gebhard von Konstanz und des Herrn Abt Otto [I.] von St. Blasien und der Zeugen Adel-
bert von Salzstetten [Salstetin], Fricho von Oberndorf [Oberendorf] [und] Hugo von Dürrheim. 
84. In diesem Jahr an den 2. Nonen des September [4. September] übergab der freie Mann Aze-
lin Gott und dem heiligen Georg im Gau Ratolvesbuch im Ort Mengen [Maingen] ein Landstück 
und Äcker von ungefähr zwei Mansen [Größe]. [Dies geschah] in Anwesenheit des Adelbero von 
Sittingen und einer Menge [Kloster-] Brüder. Dies gab der Herr Abt als Gabe der Kirche [in] Din-
tenhofen [Tindinhoven]. 
85. Im selben Jahr an den 12. Kalenden des Oktober [20. September] schenkte der Hauptmann 
Erchenfrid Gott und dem heiligen Georg seinen Teil vom Besitz, der in den Orten Leidringen und 
Bickelsberg [Buckilsperc] gelegen ist. Den [anderen Teil des Besitzes] hatte schon sein Bruder, 
der Herr Ulrich, demselben Märtyrer geschenkt. Diese Übergabe fand statt in der Klosterzelle ü-
ber den Reliquien des besagten Märtyrers in die Hände des Abtes in Anwesenheit des Vogtes 
Hermann und seiner Ritter Ruom und Trutwin sowie vieler Brüder. [Zusatz: Etwas später ist Vogt 
Hermann verstorben, nämlich an den 7. Kalenden des Oktober (25. September)]. 
86. Im selben Jahr an den 6. Nonen des Oktober [2. Oktober] schenkte Swigger von Owingen 
[Ouwingen] Gott und dem heiligen Georg im Ort Rotenzimmern [Cimberen] 1 Landstück und Ä-
cker von mehr als einer Manse [Größe]. Jener übergab auch an den 7. Kalenden des Dezember 
[25. November] demselben Märtyrer sein Gut beim Dorf, das Haarhausen [Horohusen] heißt. Der 
Ritter Bobo von Bochingen [Bochingen] hatte das [Gut] ihm als Treuhänder übergeben und ihn 
beschworen, diese Schenkung [durchzuführen]. 
87. Im selben Jahr starb an den 6. Nonen des Oktober [7. Oktober] der Ritter Berthold von Dau-
chingen; von ihm haben wir das, was er selbst besessen hatte im Ort Klengen [Kniengen], [und 
zwar alles] außer einer Manse. 
88. An den Iden des Oktober [15. Oktober] schenkte Liutfried von Leidringen Gott und dem heili-
gen Georg eine Mühle beim Ort Rotenzimmern und einen Wald [von] ungefähr acht Morgen [Um-
fang]. 
89. Im [selben] Jahr starb an den 14. Kalenden des Dezember [18. November] ein freier Mann, 
der damals demselben Märtyrer ein Viertel einer Manse beim Ort Villingen gegeben hatte. 
90. Der freie Mann Heinrich von Aasen übergab einem Treuhänder, dem Ritter Eberhard von 
Klengen, sein kleines Gut, das er hatte in Stockburg, und bat ihn, dies als Eigentum des heiligen 
Georg zu übergeben. Vollendet wurde diese oben genannte Schenkung an den 7. Iden des De-
zember [7. Dezember] in Anwesenheit des Herzogs Berthold und seiner Ritter Kuno vom Ort Sul-
gen [?, Sulzin] und Lambert. 
91. Im selben Jahr übergab an den 2. Iden des Dezember [12. Dezember] eine freie Frau mit 
Namen Irm[gard] durch die Hand ihres Treuhänders dem oben genannten Märtyrer ihr kleines 
Gut im Ort Bickelsberg [Bukilsberg]. 
92. Im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1095, Indiktion 3, an den 4. Kalenden des Januar [29. 
Dezember 1094] übergab Hesso, der Vorsteher der Burg [Mähringen-] Fürst, Gott und dem heili-
gen Georg im Gau „die Schär“ beim Örtchen Ensisheim [Ensingesheim] eine halbe Manse und 
das, was er im Ort besaß, der Oberenholz heißt. 
93. Im Bistum Augsburg im Gau Mindelried [Mindilriet] ist ein Besitz beim und um den Ort Knörin-
gen [Choringen] gelegen, das der Hauptmann Hermann, der Sohn des Herrn Hezelo, seiner Ehe-
frau Helewida als Heiratsgut zugewiesen und mit ganzer Festigkeit des Eigentums übergeben 
hatte. Von diesem Besitz ragen als Dienstlehen hervor: zwei Mansen an diesem Ort und das, 
was außerhalb gelegen ist bei den Gehöften Mattsies [Mathesuowa] und Weingu. Alles Übrige 
von diesem Besitz – Äcker oder Felder, Weiden, Wiesen, Wälder, Mühlen, eine Bude [und] den 
vierten Teil der Kirche, die in diesem Ort ist – schenkte diese Herrin Helewida als Eigentum Got-
tes und des heiligen Georg durch die Hand des Ritters Werner von Dürbheim, den sie deswegen 
zum Vogt ausgewählt hatte. Diese Übergabe ist aber geschehen im oben genannten Jahr an den 
Nonen des Januar [5. Januar] in der Burg Königsegg [Ekka] über den Reliquien des oben ge-
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nannten Märtyrers. 
94. In demselben Jahr starb an den 8. Kalenden des Januar [25. Dezember 1094] Bernhard von 
Stefansweiler, dessen Frau für seine Seele Gott und dem heiligen Georg an diesem Ort schenkte 
ein kleines Landstück und drei Morgen und Wiesen für eine Wagenladung Stroh. 
95. Im selben Jahr schenkten der Ritter Wortwin und seine Ehefrau Irm[gard] und deren Sohn 
Hartmut Gott und dem heiligen Georg zwei Mansen, die gelegen sind beim Ort Wilflingen [Vulve-
lingen], mit dem ganzen Recht, mit dem sie diese besessen hatten. Diese Schenkung wurde voll-
zogen in der Burg Haigerloch [Haigerloch] über den Reliquien des besagten Märtyrers in Anwe-
senheit der Ritter Arnold von Owingen und Arnold von Kirchberg [Chilchberg] und von dessen 
zwei Söhnen Arnold und Eberhard und des Adelbert von Weildorf [Wildorf] und Manegold von 
Anhausen [Ahusin] und Walker von Gruorl [Gruorum]. 
96. In derselben Zeit schenkten Ulrich von Hausach und sein Stiefsohn Burchard Gott und dem 
heiligen Georg den ganzen Besitz, den derselbe Burchard nach Erbrecht besessen hatte beim 
Ort Schabenhausen [Scheibenhausen]. 
97. Der Priester Chunemund und seine Brüder, die Laien Rudolf, Adelbert und Manegold, 
schenkten Gott und dem heiligen Georg den ganzen Besitz, den sie besaßen beim Ort Weildorf 
[Wildorf], ungefähr zwei Mansen. Diese beiden Schenkungen geschahen im besagten Jahr an 
den 18. Kalenden des Februar [15. Januar] über den Reliquien desselben Märtyrers in der Zelle 
dieses [Priesters] in Gegenwart der Zeugen, deren Namen diese sind: Kuno, Walker, Manegold 
von Anhausen, Arnold und seine zwei oben genannten Söhne. 
98. Im selben Jahr an den 4. Nonen des Februar [2. Februar] übergaben der Ritter Kuno von 
Geisingen [Gisingen] und seine Söhne Berthold und Konrad Gott und dem heiligen Georg über 
den Reliquien dieses Märtyrers in dessen [Kloster-] Zelle das, was sie hatten im Bärental [Parma] 
an einem Berg, der wegen seiner Schroffheit „die Schär“ genannt wird. 
99. Am selben Tag übergab Reinold, der Bruder des Herrn Folkmar von Friedingen, Gott und 
demselben Märtyrer das, was er hatte an dem Ort, der Martinsweiler heißt. 
100. Am selben Tag schenkte der Ritter Ruom Gott und dem heiligen Georg ungefähr zwölf Joch 
[Land], die gelegen sind beim Ort Eschach und die treuhänderisch der Freie Hildebold von Wei-
lersbach übergeben hatte. Derselbe Ruom führte diese Schenkung durch für die Seele des Die-
ners Berthold, der dieses Joch [Land] durch irgendeinen Kauf von dem besagten Hildebold er-
langt hatte. 
101. Am selben Tag übergaben der Ritter Manegold von Steinbronnen [Steinbrunnen] und seine 
Ehefrau Adelheid Gott und dem heiligen Georg ungefähr eine Manse bei Schwenningen [Suen-
ningen]. 
102. Am folgenden Tag, den 3. Nonen des Februar [3. Februar], übergab der Ritter Hartmann 
von Talhausen demselben Märtyrer mit Zustimmung seines einzigen Sohnes anderthalb Mansen 
im kleinen Ort Stockenhausen und die Hörigen Pilgrim, dessen Frau und deren Kinder, die Lan-
dold und sein Sohn Hug ausgenommen hatten, als sie uns das, was sie in den Orten Ehestetten, 
Dürrwangen und Stockenhausen besaßen, geschenkt hatten. Es war nämlich derselbe Hartmann 
ihr Schwager. 
103. In diesem Jahr an den 4. Iden des Februar [10. Februar] übergaben die Ritter Luf und des-
sen Vater Egelolf Gott und dem heiligen Georg eine Manse im Ort Gunningen [Kunningen] bei 
der Burg Hohenkarpfen. 
104. Am folgenden Tag übergaben der Ritter Reinold und sein einziger Sohn Gott und dem heili-
gen Georg ungefähr eine halbe Manse beim Ort Talheim [Taleheim]. 
105. In diesem Jahr an den Iden des Februar [13. Februar] übergaben die zwei Brüder Adelbert 
und Eberhard, adlige Männer, Gott und dem heiligen Georg das, was sie hatten beim Ort Wei-
lersbach und in dessen Umkreis an Landstücken, Wiesen, Äckern, Wäldern und zu ganzem Ei-
gentum. Außerdem überließen und schenkten sie demselben Märtyrer das, was sie hatten beim 
Ort, der Martinsweiler genannt wird. 
106. An demselben Tag übergab Ritter Kraft von Dürbheim Gott und dem heiligen Georg unge-
fähr eine halbe Manse, gelegen in Altheim. – Ebenso übergab in demselben Jahr an den 12. Ka-
lenden des März [18. Februar] der Ritter Adelbert, der Bruder des besagten Kraft von Dürbheim, 
demselben Märtyrer eine halbe Manse in Altheim. 
107. Ebenso schenkte am darauf folgenden Tag der Ritter Bern Gott und dem heiligen Georg 
das, was seine Eltern Bern und Oticha beim Ort Eschach [Ascaha] als Eigentum besaßen; sie 
hatten dieses Gut seiner Fürsorge übergeben und beschworen, dass er die Schenkung zu Ende 
bringe. 
108. Im selben Jahr starb an den 5. Nonen des März [3. März] der Hauptmann Wezilo, von dem 
wir das haben, was er an Eigentum im Ort Ippingen [Yppingen] hatte. 
109. Der freie Mann Markward von Aasen gab uns eine halbe Manse an diesem Ort, Siegfried ein 
Viertel [einer Manse], Adelgoz ungefähr eine Manse, Adelbero ein Viertel [einer Manse], Eber-
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hard ein Viertel, Engelbert ein kleines Gut, Liutprand und sein Bruder Burchard ihr Gut [Lücke]. 
110. Ich, Heinrich vom Ort Löffingen [Lefingen], der Notwendigkeit bewusst, dass ich mein Hei-
matland verlassen werde, habe in Gegenwart vieler an den 14. Kalenden des Juni [19. Mai] im 
Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1121 übergeben dem heiligen Georg unter dem Abt Werner 
ein Gut unter der Bedingung, dass es, wenn ich nicht zurückkehre, nach dem Tod meiner Mutter 
im Eigentum des Klosters sei, dass, wenn ich aber früher oder später irgendwann zurückkehre, 
ich mein Gut so frei wie zuvor innehaben kann. 
111. In der Albgrafschaft im Bistum Konstanz gibt es einen Ort, bewaldet und zwischen Wiesen 
schön gelegen, mit Gewässern versehen, von denen ein Bach Urspring den Namen gab. Be-
nachbart und nahe bei liegen die Burg von Brüdern, Rittern, und der Ort, die beide mit dem glei-
chen Namen Schelklingen bezeichnet werden, und sie gehören zum Erbe der drei Ritterbrüder 
eines adligen Geschlechts, nämlich der Besitzer Rüdiger, Adelbert und Walther, von denen hier 
die Rede ist. Daher übergaben im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1127, im ersten Jahr des 
Kaisertums des Königs Lothars, der Heinrich V., dem Kaiser der Römer, im Königtum nachfolgte, 
Indiktion 5, die vorgenannten Brüder den genannten Ort und die Kirche, die am Ort vor einigen 
Jahren erbaut worden war, Gott und dem heiligen Georg für das Heil der Seelen. Das Übrige ist 
aus der Urkunde zu ergänzen. 
112. Im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1132 wurde ein gewisser Ritter mit Namen Heinrich 
von Staufenberg, freigeboren und adlig, am heiligen Pfingsttag [29. Mai] Mönch im Kloster des 
heiligen Georg. Er übergab aber über dem Altar des vorgenannten Märtyrer seine Güter: in O-
wingen und in Ousingen 15 Mansen, in Bettighofen [Betechoven] und Mimmenhausen [Mimmin-
husen] 16, in Steingart und Bräunlingen [Pruwelingen] 6, in Klengen und Überachen [Ouberach] 
4, was in der Summe insgesamt 41 Mansen macht. Dies sind die Zeugen: Arnold von Wolfach, 
Bruno und Konrad von Hornberg [Hornberch] und viele andere. 
113. Im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1136. Der freie Mann Rudolf von Salzstetten über-
gab, wobei niemand widersprach, für das Heil seiner Seele über den Reliquien des heiligen Mär-
tyrers Georg das, was er an Besitz hatte im Ort oder in der Mark Endingen zu dem Recht, was er 
selbst dort besaß. Er erhielt aber diesen Besitz gleichsam als ein Lehen zurück unter der Bedin-
gung, dass er die Erträge bis zu seinem Lebensende daraus empfange und bis dahin jährlich ei-
nen Geldzins zahle. Nachdem also diese Schenkung erfolgt war, ist [der Besitz] bald von unseren 
Brüdern in das Eigentum des heiligen Georg überführt worden und wurde drei Tage lang von ih-
nen gemäß der Rechte der Franken und der Alemannen besessen. Die Zeugen dieser Sache 
sind: Vogt Konrad von Schwarzenberg [Suarzenberg], Heinrich, Liuthold vom Gehöft Wilere, E-
berhard und [ein anderer] Eberhard, Folkhard, Einhard, Megenward und viele andere. 
114. Im Jahr des Herrn 1138. Der freie Mann Hugo von Baldingen schenkte Gott und dem heili-
gen Georg für das Heil seiner Seele und der Gerhards, seines verstorbenen Bruders, das, was 
sie an Besitz hatten in Beckhofen [Beggenhoven]. Die Zeugen dieser Sache sind: Konrad von 
Wartenberg [Wartenberg], Berthold von Gutmadingen [Guotmadingen], Arnold, Bernhard, Folk-
mar und viele andere. 
115. Im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1139. Der freie Mann Werner übergab mit seiner 
Frau Gott und dem heiligen Georg das, was er hatte in Vockenhausen [Vockenhusen] außer zwei 
kleinen Höfen. Sie empfingen dies, das auch drei Tage lang von unseren Leuten besessen wur-
de, aber als Lehen für einen jährlichen Geldzins. Die Zeugen dieser Sache sind: Markward und 
sein Sohn Ruom, Rudolf von Dettingen [Tetingen], Sigebot, Alker, Heinrich, Adelbero, Berthold, 
dessen Bruder. 
116. In diesem Jahr übergaben der freie Mann Burchard und sein Sohn Hermann Gott und dem 
heiligen Georg über dem Altar dieses Märtyrers das, was sie hatten an Äckern, Weiden und Wäl-
dern sowohl in Nordstetten [Nortstetten] als auch in Weilersbach, in Schwenningen, in Ortiniswi-
ler. [Dies geschah] vor diesen Zeugen: Markward von Ramstein [Ramestein], Burchard von Wal-
de und nicht zuletzt viele andere mehr. Und Vater und Sohn entsagten der Welt: [der Vater] zwi-
schen den Laienbrüdern, [der Sohn] wurde als Mönch aufgenommen. 
117. Daraufhin gab nach drei Wochen, nämlich am Tag des heiligen Osterfests – dies waren die 
9. Kalenden des Mai [23. April] –, der freie Mann Dietrich uns in Leidringen ungefähr eine Manse 
vermittelst des Zeugnisses des genannten Markward von Ramstein und seines Sohnes Ruom 
und nicht zuletzt dieser Freien: Egilward von Kappel, Richard, Arnold von Sittingen, Arnold von 
Baldingen, Markward von Bachzimmern [Bachcymberen]. 
118. An diesem Tag schenkte uns Konrad von Rundstal [Rundestal] mit Zustimmung des Her-
zogs Konrad, seines Herrn, durch die Hand des schon zwei Mal erwähnten Markward den Teil 
eines Wäldchens in Schönbronn [Sconibrunnen] in Anwesenheit aller schon erwähnten Personen 
und nicht zuletzt vieler anderer mehr. 
119. Im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1140. Der freie Mann Burchard und seine drei Söh-
ne, nämlich Konrad, Walter und Ulrich, haben am dritten Tag nach Epiphanias [8. Januar] Gott 
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und den heiligen Georg gemacht zu Erben aller ihrer Güter, die sie in Schwenningen rechtmäßig 
besessen hatten mit Hörigen, Kotten, Äckern, Weiden, Wäldern und allen rechtmäßigen Einnah-
men. Sogleich wurden sie Konversen. Alle Zeugen aber, die sie zu sich zum Altar des heiligen 
Georg riefen, waren aus diesem Ort und alle Freie: Walther, Heinrich, Markward, Adelbero, Adel-
bert, Benno, Ulrich. 
120. In diesem Jahr trug Hug Gott und dem heiligen Georg zu Eigentum auf das, was er hatte bei 
[Lücke]. Und er erhielt dies zurück als Lehen mit einem jährlich am Festtag des heiligen Georg zu 
zahlenden Geldzins. Nach seinem Tod aber wird dieser Besitz für uns frei sein, wenn auch nach 
ihm Nachkommen übrig sind. Er übergab auch zur selben Stunde dem besagten Märtyrer das, 
was er hatte in Bronnhaupten [Brunnohoubiton] und eine Manse in Baldingen, darüber hinaus 
auch die gesamte Hofgemeinschaft seiner Hörigen; und er empfing dies für den zu zahlenden 
Geldzins, aber unter der Bedingung, dass, wenn nach seinem Tod Nachkommen übrig sind, die-
se dies mit ganzer Freiheit erhalten. Und es ist wichtig zu wissen, dass er will, dass dies alles un-
seren Leuten in rechtmäßiger Verfügung unterworfen sei und drei Tage besessen werde. Die 
Zeugen dieser Schenkungen sind: Konrad von Wartenberg, Markward von Ramstein, Arnold von 
Baldingen, Dietrich von Leidringen, Gozbert von Waldhausen. 
121. Im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1148, Indiktion 11, gab der edle und hervorragende 
Mann Friedrich von Wolfach Gott und dem heiligen Georg für sein Seelenheil und das seiner El-
tern in feierlicher Schenkung die Kirche, die bei Hausach gelegen ist, und einen Wald bei Ein-
bach. Diese Übertragung geschah in Gegenwart des Grafen Alewic von Sulz [Sulza], des Bruno 
von Hornberg und seiner Brüder Burchard und Konrad, des Gottfried von Empfingen [Emphin-
gen], Ruom von Ramstein, Richard von Kappel. Durchgeführt wurde diese Übergabe am Ort 
Wolfach, dort aufgeschrieben durch den Geistlichen Konrad, dem Bruder Friedrichs, mit ganzem 
Recht des Eigentums für vier Mark und mit anderen Versprechen, die er von uns empfing. Diese 
Zeugen waren damals dabei: Egilward von Kappel und Rudolf von Wieldorf und viele andere. 
122. Im Jahr der Fleischwerdung des Herrn 1155. Der hervorragende Mann Berthold von Hau-
sach wird Konverse beim heiligen Georg mit seiner Frau.  
Edition: BADER, Notitia fundationis; Notitiae fundationis et traditionum monasterii S. Georgii.  
Übersetzung (teilweise): SCHARF, Gründungsbericht des Klosters St. Georgen; Übersetzung: 
BUHLMANN. – Der Gründungsbericht ist vollständig in einer (korrigierten) Abschrift aus der Zeit 
des St. Georgener Abtes Georg Gaisser (1627-1655) überliefert, die Anfangskapitel sind zudem 
in einer Pergamenthandschrift aus der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts enthalten. – In der vorste-
henden Übersetzung sind den heutigen Ortsnamen die originalen Toponyme beigegeben, die 
römischen Tagesdatierungen im Quellentext wurden beibehalten und durch die heutige Art der 
Tageszählung ergänzt. – Den Fundationsbericht können wir historiografisch einordnen in die im 
Hochmittelalter erstmals auftretende Quellengattung der fundationes („Gründungsberichte“), die 
die Gründung einer geistlichen Institution mit Nachrichten zu Ausstattung und Besitz zusammen-
bringen. Die St. Georgener notitiae fundationis bestehen also aus einem einleitenden, die Jahre 
1083 bis 1089 umfassenden Gründungsbericht, der in den ersten Jahren der Abtszeit des Theo-
ger angefertigt wurde, aus einem Schenkungsbuch, das die Traditionen („Schenkungen“) der 
Jahre zwischen 1090 und 1095 beinhaltet, und aus der Fortschreibung des Schenkungsbuchs bis 
zum Jahr 1155. Der Gründungsbericht weist dabei den Anspruch des neuen Klosters auf Selbst-
behauptung, gegen die Reichenau und ihren St. Georgener Gründervögten Hezelo und Hermann 
und für das Ideal der Freiheit eines römischen Klosters (libertas Romana). Darauf werden wir in 
Zusammenhang mit den St. Georgener Papsturkunden noch genauer eingehen (Q.Tl.IV) und 
bemerken noch, dass auch der heilige Georg als Schutzpatron des neuen Klosters ja letztlich von 
der Reichenau stammte. 

 

Die Anfänge des Klosters St. Georgen  
 
Der „Gründungsbericht des Klosters St. Georgen“ (C.2.) beleuchtet in hervorragender Weise 
den Aufstieg der benediktinischen Mönchsgemeinschaft in den Jahrzehnten nach ihrer 
Gründung. Die Zuweisungen von Land und Rechten an das neu entstandene Kloster waren 
auf jeden Fall beträchtlich und sicherten Mönchen und Konversen ein mehr als ausreichen-
des Einkommen, das u.a. Grundlage war für die Stellung St. Georgens als ein Reformmittel-
punkt benediktinischen Mönchtums in Süddeutschland und im Elsass. Die Existenz und die 
geistig-religiösen Aktivitäten eines Klosters hingen also in hohem Maße von dessen wirt-
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schaftlichen Grundlagen ab. Landbesitz und Rechte an Kirchen und Klöstern mussten somit 
erworben werden – durch Schenkung, Kauf oder Tausch. Im Laufe der ersten Jahrzehnte 
klösterlicher Existenz entstand somit das, was der Historiker eine geistliche Grundherrschaft 
nennt: ein Netzwerk von Gütern und Rechten, dessen Erträge und Abgaben das Kloster, den 
Grundherrn mit mehr als dem Lebensnotwendigen versorgten.  
Abhängige Bauern, die selbstständig klösterliches (Leihe-) Land (Mansen) bestellten, hatten 
Abgaben in Naturalien oder Geld sowie Frondienste zu leisten; Hörige, Knechte und Mägde, 
arbeiteten auf dem Salland, den vom Grundherrn in Eigenwirtschaft betriebenen Ländereien. 
Dieses zweigliedrige (bipartite) System hochmittelalterlicher Grundherrschaft machte den 
materiellen Reichtum des Klosters aus. 
In den Notitiae kommen Besitzzuweisungen durch Schenkungen an das St. Georgener Klos-
ter am häufigsten vor. Die Schenker (Tradenten) waren Adlige und Freie, Männer und Frau-
en der (Land) besitzenden Gesellschaftsschichten. Die Gründe für solche Schenkungen wa-
ren verschieden. Es ging zunächst um das Seelenheil der Tradenten und ihrer Familien, 
denn die Zuweisung von Gütern war eine Stiftung, die von den Mönchen in Form von Gebe-
ten abgegolten werden sollten. Das Gebetsgedenken, die memoria, an die verstorbenen 
Wohltäter des Klosters war somit eine wichtige Aufgabe, die die Mönche mit der „Welt“ au-
ßerhalb des Klosters verband. Schließlich profitierten die Mönche von den an sie gemachten 
Schenkungen von Besitz und Rechten in der „Welt“. 
Schenkungen dienten auch der Ausstattung des Klosters, wenn ein Angehöriger etwa einer 
adligen Familie oder der Stifter selbst als Mönch in die geistliche Gemeinschaft eintrat. Der 
Mönch im Kloster wurde so zum „Verbindungsmann“ der Adelsfamilie, was unter Umständen 
einen mehr oder weniger großen Einfluss des Adels auf das Kloster sicher stellte, zumal 
dann, wenn der Mönch eine wichtige Position im Kloster innehatte oder gar dessen Abt war. 
Mönche und Adlige gehörten also vielfach derselben gesellschaftlichen Schicht und densel-
ben Familien an, so dass durchaus ein adliges Benediktinertum entstand.  
An schwäbischen Familien aus dem Umfeld des St. Georgener Klosters lassen sich dann 
erkennen: die Familien der Stiftsgründer Hezelo, Hesso und Konrad; die Familie der Herren 
von Ehestetten mit ihren Beziehungen zu Landold von Winzeln und Hezelo; die Verwandt-
schaft des Eberhard von Seedorf, die bis nach Talhausen und zum Hohenkarpfen reichte; 
die Grafen von Altshausen, unter ihnen Manegold, der Bruder des Reichenauer Historiogra-
fen Hermann (*1013-†1054); die Grafen von Staufenberg; Adlige von Wolfach. Bei einigen 
Stiftern kann eine Verwandtschaft zu den Klostergründern vermutet werden, bei anderen 
Verwandtschaftsbeziehungen, die bis zu den Welfen oder den Gegenkönig Rudolf von 
Rheinfelden reichten und Herzöge und Grafen umfasste; weitere Adelskreise traten noch 
hinzu. Als Besitzschwerpunkte der Adligen können wir ausmachen: Endingen, Staufenberg, 
Rottenburg-Sülchen, Leidringen, Kenzingen, Salzstetten, Hausach, Wolfach, Seedorf-
Dunningen, Hohenkarpfen, Ehestetten, Sulz, Mähringen-Fürst und natürlich St. Georgen 
(C.2.: Notitiae). 
Einfluss auf das Schwarzwaldkloster hatten auch die Klostervögte als der weltliche Arm der 
Mönchsgemeinschaft. Ohne hier genauer auf das Rechtsinstitut der Vogtei eingehen zu wol-
len, erwähnen wir, dass die Vogtei zunächst im Besitz der Familie Hezelos gewesen war. Da 
Hezelo und sein Sohn Hermann auch Vögte des Bodenseeklosters Reichenau waren, ist es 
wahrscheinlich, dass auch Reichenauer Beistz der neu gegründeten Mönchsgemeinschaft 
zugute gekommen ist, St. Georgen also in Reichenauer Positionen einrückte. Man mag hier 
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an Peterzell (bei St. Georgen) denken. Diese Benachteiligung der Reichenau durch seine 
Vögte wäre dann auch der Grund gewesen für die Ermordung Hermanns im Inselkloster (25. 
September 1094). Der schon genannte Geschichtsschreiber Bernold von Konstanz erwähnt 
nämlich in seiner Chronik: „Hermann, der Vogt der Reichenau, ein junger Mann mit guten 
Anlagen wurde am 25. September, als er zur Kirche gehen wollte, um zu beten, von den 
Knechten der Kirche in Reichenau hinterlistig – ach! – und grausam in Stücke gehackt und 
beim heiligen Georg in dem Kloster [St. Georgen], welches sein Vater auf eigenem Gut er-
baut hatte, ehrenvoll begraben.“ (Bernold von Konstanz, Chronik zum Jahr 1094 = (ROBIN-

SON), Bertholds und Bernolds Chroniken, S.406f). 
Mit dem Tod Hermanns, als die dadurch verwitwete Helica oder Helewida den Adligen Ulrich 
von Hirrlingen heiratete, beanspruchte jener Ulrich und später dessen gleichnamiger Sohn 
die Vogtei über Güter des Schwarzwaldklosters. Die Ansprüche konnten zurückgewiesen 
werden mit Hilfe des Zähringerherzöge – die Zähringer fungierten spätestens seit 1114 als 
St. Georgener Klostervögte – und des Kaisers Heinrich V. (C.2.: Notitiae, c.47f). 
Das Kloster am Ausgang des Investiturstreits war auch das Kloster nach dem Weggang 
Theogers, der Bischofskandidat der päpstlichen Partei in Metz wurde und alsbald verstarb 
(1120). Die Nachfolger Theogers konnten das Kloster in seiner Reformorientiertheit und 
Selbstständigkeit nicht halten. Vielmehr mehrten sich im Verlauf des 12. Jahrhunderts innere 
und äußere Schwierigkeiten, die das Kloster zunehmend in Bedrängnis brachten. Diese 
Entwicklungen werden aber – wie auch die Abtszeit Theogers – an anderer Stelle geschildert 
(Q.Tl.III). Ebenso konnten hier nicht alle Aspekte des in den Notitiae Dargestellten behandelt 
werden. Verwiesen sei deshalb auf die später erfolgenden Ausführungen zur St. Georgener 
Grundherrschaft und Vogtei (Q.Tl.VI). Auf eine Quelle aus der Frühzeit des St. Georgener 
soll hier allerdings noch eingegangen werden. Es ist der Grabstein des Adelbert von Eller-
bach bzw. Hornberg (†9. Juli 1121). 
 

C.3. Quelle: Grabstein des Adelbert von Ellerbach ( 1121 Juli 9)  
Der im Jahr 1911 auf dem Gelände des ehemaligen Klosters St. Georgen aufgefundene Grab-
stein ist eine 1,90m hohe, 0,67m breite und 14 cm dicke Platte aus groben Buntsandstein. Der 
Grabstein weist eine über 14 Zeilen gehende Inschrift in Großbuchstaben (Kapitalis) auf. Er ist 
zwischen der 9. und 10. Zeile zerbrochen und hat auch an anderen Stellen Beschädigungen. 
Das Grabmal hat eine interessante Vorgeschichte. Das angezeigte Todesjahr 1121, der Ort des 
Todes des Adelbert von Ellerbach bei Mainz weisen uns zu den Ereignissen, von denen der His-
toriograf Ekkehard von Aura (†n.1125) in seiner Weltchronik zum Jahr 1121 berichtet. Die Ausei-
nandersetzung zwischen Kaiser Heinrich V. und dem Mainzer Erzbischof Adalbert von Saarbrü-
cken (1111-1137), die im Übrigen nur indirekt mit dem Gegeneinander von regnum und sacerdo-
tium im Investiturstreit zu tun hatte, kulminierte nach Ekkehard in der Belagerung von Mainz 
durch das kaiserliche Heer im Jahr 1121, der dann statt einer Schlacht Verhandlungen folgten. In 
den voraufgehenden Belagerungskämpfen ist aber Adelbert von Ellerbach, der wahrscheinlich 
auf der Seite des Kaisers stand, tödlich verwundet worden. Bevor er starb, hatte er noch das 
Mönchsgelübde abgelegt und wahrscheinlich den Wunsch geäußert, im St. Georgener Kloster 
begraben zu werden. 
Adelbert entstammte der Ministerialenfamilie derer von Ellerbach bei Ulm. Schon sein Vater 
Friedrich stand in engerem Kontakt zu Hezelo, dem Gründer St. Georgens (C.2.: Notitiae, c.8). 
Von daher wird der vor seinem Tod erfolgte Eintritt Adelberts ins Kloster St. Georgen verständ-
lich, sicherte sich der adlige Krieger doch so sein Seelenheil im Jenseits.  
IM JAHR DER 
FLEISCHWER- 
DUNG DES HERRN 
1121, 
INDIKTION 14, 
AN DEN 7. IDEN DES JULI [9. JULI], 
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STARB ADELBERT 
VON EL- 
LERBACH, BEI 
MAINZ  
AUF DEN TOD VERWUNDET,  
ZUM 
MÖNCH 
GEMACHT  
Edition: KLEPPER, Steinhaufen, S.48f; NEUß, Hornberg, S.40-43; Übersetzung: BUHLMANN. 
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